ZENTRALBLATT FÜR MATHEMATIK 
5. Band, Hftt3 UND IHRE GRENZGEBIETE 8. 97 —144 


Algebra und Zahlentheorie. 


Ito, M.: A geometrical study of the charaeteristie equation. Töhoku Math. J. 35, 
294—303 (1932) [Japanisch]. 

Unter Verwendung des folgenden leicht beweisbaren Hilfssatzes: „Wenn n Punkte 
A,],4Ag, 45, ..., A, Sich bzw. auf den Koordinatenachsen z,, %,,..., x, im n-dimen- 
sionalen Raume von +00 bis —oo ohne Umkehrung und ohne Anhalten bewegen, 
so geht die durch A,, A,, A3,...,A„ gehende Hyperebene durch einen beliebigen 
Punkt P mit positiven Koordinaten (genau gesagt: im allgemeinen) n-mal 
hindurch“ hat der Verf. die Realität aller Wurzeln der Säkulargleichung und die Re- 
alität aller Wurzeln der Gleichung 


|A+AB|=0, 
Amir. Bedbrnr 
bzw. eine quadratische Form mit reellen Koeffizienten und eine positive quadratische 


Form bedeuten (ein anderer Beweis des Sylvesterschen Satzes), bewiesen (vgl. dies. 
Zbl. 2, 179). Ferner wird die Realität aller Wurzeln der Gleichung 
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eine rekurrierende positive quadratische Form ist, bewiesen. Zum Schluß wird diese 
Methode zur Herleitung gewisser bekannter Tatsachen in bezug auf die Fredholmsche 


Integralgleichung benutzt. T. Kubota (Sendai). 
Bogoliouboft, N.: Sur le th&or&me fondamental de l’algebre. Bol. mat. 5, 65—66 
(1932). 
La demonstration de ce th&or&me peut &tre reduite & ceci; Si l’on pose 
1: 
NT Se en 1) 


on peut verifier la relation de recurrence: a, ßn + agßnzı "+ %YPnıp + Pn+v =. 
Cette relation suffit pour affirmer que (1) ne converge pas pour tout # reel. 
S. Mandelbrojt (Glermont-Ferrand). 

Oldenburger, Rufus: On eanonical binary trilinear forms. Bull. Amer. Math. Soc. 
38, 385—387 (1932). 

Die von Elise Schwarz (Math. Z. 12, 18) zuerst durchgeführte Klassifikation 
der binären Trilinearformen wird hier ohne Invariantentheorie in einfacher Weise neu 
‚gewonnen. van der Waerden (Leipzig). 

Young, Alfred: On quantitative substitutional analysis. VI. Proc. London Math. 
;Soc., II. s. 34, 196—230 (1932). 

Unter quantitativer Substitutionsanalyse versteht der Verf. das Studium der 
‘Operatoren (oder Gruppenzahlen) 4, - s, wo s alle Permutationen der symmetrischen 
Gruppe ©, durchläuft. Mit Hilfe dieser Analyse und auf Grund früherer Sätze des 
Verf. [Quant. Subst. An. IV, 1. c. 31, 253—288 (1930)] wird zunächst eine sehr einfache 
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Herleitung der Frobeniusschen erzeugenden Funktion der Charaktere der Gruppe ©, 
angegeben. Bedeutet P, die Summe aller Permutationen, welche die Zeilen einer 
Tafel von n Ziffern mit Zeilenlängen &,,...,% (& > %,---> 0,) invarlant lassen, 
weiter 7’, die Summe aller verschiedenen zu P„ konjugierten Operatoren WET 
schließlich S,, eine Operation auf die Indizes &,, . . ., &,, welche (unter gewissen Neben- 
bedingungen) darin besteht, daß &, um 1 vermehrt und a, um 1 vermindert wird 
(r < s), so werden die idempotenten Zentrumselemente T,, welche die zweiseitige 
Zerlegung der Gruppenalgebra bestimmen, durch die Formel 

fi Zr 

Fa En 
gegeben. Diese Formel gestattet auf Grund des bekannten Ausdrucks von T, durch: 


die Klassensummen t,= Dsts"!: 


= T,= Zr 

die Berechnung der Charaktere y%. — Sodann wird die bei der irreduziblen Darstellung 
D,„ invariante quadratische Form aufgestellt, diskutiert und in einigen Fällen auch 
wirklich ausgerechnet. Transformiert man sie auf eine Summe von Quadraten, so 
erhält man die „‚seminormale‘“ Matrixgestalt der Darstellung. In der seminormalen. 
Gestalt haben die Matrizes für die Transpositionen (r,r + 1), welche die symmetrische. 
Gruppe erzeugen, eine besonders einfache Form, welche man explizit hinschreiben 
kann (Theorem IV). van der Waerden (Leipzig). 

Spampinato, Nieolö: Sulla nozione di prodotto di ordine r nel ealcolo dei sistemi 
multipli. Ist. Lombardo, Rend., II. s. 65, 143—144 (1932). 

Si dimostra che la nozione di prodotto di ordiner, nel calcolo dei sistemi mul- 
tipli considerati dal Finzi [Ist. Lombardo, Rend., s. II, 64 (1931); v. Zbl. 2, 29], 
nozione che comprende il prodotto e la composizione di tensori, il prodotto scalare di 
due vettori, il prodotto di matrici quadrate, ecc., equivale sempre alla nota nozione di 
prodotto, righe per colonne, di una matrice del tipo (m,s) per una ma- 
trice del tipo (s, 2). Luigi Fantappie (Bologna). 

Rückert, Walther: Zum Eliminationsproblem der Potenzreihenideale. Math. Ann.. 
107, 259—281 (1932). 

Das Hauptziel der Arbeit ist ein neuer Beweis für das folgende Theorem von 
Weierstraß: Die gemeinsamen Nullstellen irgendeines Systems von konvergenten 
Potenzreihen P;(x,, - . ., &,) in der Umgebung des Nullpunktes bilden eine endliche 
Anzahl irreduzibler analytischer Gebilde, die durch den Nullpunkt gehen. Diese irre- 
duziblen Gebilde haben die folgende algebraische Darstellung: 

fo) = w® +a(&; NEAR T 2 + NN) =0, 
D(E,,...,&) = Diskriminante von f(w), 
D(E)e Er, = Aulch, sn 60) = Polynom an ©. 
Die Beweismittel sind formal-algebraischer Natur. Ausgangspunkt ist eine Verschär- 
fung des Weierstraßschen Vorbereitungsgesetzes. Sodann wird für den Bereich der 
konvergenten Potenzreihen der Satz von der endlichen Idealbasis bewiesen. Es folgt 
die Zerlegung der Ideale in Primärideale. Man braucht jetzt nur noch die Nullstellen 
eines Primideals zu untersuchen, was mit Hilfe des Begriffes eines „‚Systems algebroider 
Funktionen“ ähnlich wie in der algebraischen Nullstellentheorie geschieht. 
+ van der Waerden (Leipzig). 

Rödei, Läszlö: Über die Klassenzahl und Fundamentaleinheit des reellen quadra- 
tischen Zahlkörpers. Mat. termöszett. Ertes. 48, 648—680 u. dtsch. Zusammenfassung 
681—682 (1932) [Ungarisch]. 

‚Es bezeichne H(D) die Klassenzahl des quadratischen Zahlkörpers k(D) mit der 
Diskriminante D, wobei die Aquivalenz der Ideale im engeren Sinn zu verstehen ist, 
d.h. die Idealeaundb dann und nur dann zur selben Klasse gehören sollen, falls es ein 
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Element & des Zahlkörpers mit positiver Norm gibt derart, daß a— «b. Ist A die 
Anzahl der verschiedenen Primfaktoren von D, dann ist H (D) bekanntlich durch 24-1 
teilbar. In J. reine angew. Math. 159, 210-219 (1928) hat Verf. das Problem, wann 
H(D) durch 2% teilbar ist, für imaginär-quadratische Körper erledigt; vorliegende 
Arbeit behandelt dieselbe Frage für reell-quadratische Zahlkörper, Durch eine ähnliche 
Methode wie a. a. O., die aber hier schwierigere Betrachtungen erfordert, gibt Verf. 
eine mittels Legendrescher Symbole ausgedrückte notwendige und hinreichende 
Bedingung für die Teilbarkeit von H(D) durch 24, Ferner wird bewiesen, daß, so oft 
H(D) nicht durch 2* teilbar ist, dann die Fundamentaleinheit des Zahlkörpers die 
Norm —1 hat. Hieraus wird gefolgert, daß eine gewisse notwendige Bedingung von 
Fueter [Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 20, 1—47. (1911), Kap. VII, Nr. 2] nichts 
aussagt, da die genannte Bedingung überhaupt stets erfüllt ist. Kalmär (Szeged). 
Redei, Läszlö: Uber die Klassenzahl des quadratischen Zahlkörpers. Mat. 
termeszett. Ertes. 48, 683—706 u. dtsch. Zusammenfassung 707 (1932) [Ungarisch]. 
Im Anschluß an zwei frühere Arbeiten [J. reine angew. Math. 159, 210-219 
(1928) bzw. die vorstehend referierte Arbeit] gibt Verf. folgende einfache notwendige 
und hinreichende Bedingung für die Teilbarkeit der im engeren Sinn genommenen 
Klassenzahl H(D) des (reellen oder imaginären) quadratischen Zahlkörpers k(D) 
durch 2*, wobei A die Anzahl der verschiedenen Primfaktoren der Diskriminante D 
bezeichnet: es soll eine Zerlegung D= D,D, geben, so daß die Primfaktoren von D, 
im Zahlkörper k(D,) zerlegbar sind und umgekehrt. Kalmar (Szeged). 
Vassiliou, Ph.: Die Reihe der Hilbertschen Gruppen eines zusammengesetzten 
Galoisschen Körpers. Bull. Soc. Math. Grece 13, 41—54 (1932) [Griechisch]. 
Zusammenfassende Darstellung der Hilbertschen Theorie der Zerlegungs-, Träg- 
heits-, Verzweigungsgruppen für zusammengesetzte Galoissche Zahlkörper mit den durch 
Herbrand gefundenen wichtigen Ergänzungen. — $1. Einleitung. $ 2.—4. Bestim- 
mung der Galoisschen Gruppe des aus zwei über demselben Grundkörper %k relativ 
Galoisschen Zahlkörpern K,, K, zusammengesetzten Körpers K, wenn die Gruppen 
von K,/k, K,/k bekannt sind. $5. Ist Bein Primideal aus X und sind ®,, P, die durch 
% teilbaren Primideale in den Körpern K,, K,, so werden die Zerlegungs- und Träg- 
heitsgruppe von ® bestimmt, wenn die Zerlegungs- und Trägheitsgruppen von ®} 
und %, bekannt sind. $ 6 untersucht das Verhalten von Zerlegungs- und Trägheits- 
gruppen bei beliebiger Erweiterung des Grundkörpers. $ 7 bestimmt auf dem üblichen 
Wege die Potenz, mit der ein Primideal eines relativ Galoisschen Körpers in der Relativ- 
differente aufgeht. $ 8 und $ 9 untersuchen die Zerlegungs-, Trägheits-, Verzweigungs- 
gruppen für die Situation: K ein relativ Galoisscher Körper über k, K’ ein Zwischen- 
körper zwischen K und k, der über k normal ist. $ 10 gibt im Falle, daß K/k abelsch ist, 
als Folgerungen Maximaleigenschaften des Zerlegungs-, Trägheits-, ersten Verzweigungs- 
körpers. — Die Methoden der Untersuchung sind durchweg in der bisherigen Literatur 
vorhanden; einzelne der Formeln des Verf. waren vielleicht bisher noch nicht ausführ- 
lich gedruckt worden, wenn auch ihr prinzipieller Inhalt Kennern vertraut erscheinen 
mag. BE. Bessel-Hagen und H. Hasse (Bonn a. Rh.). 
Wilson, N. R.: Constructing bases for an algebraie number field. Trans. roy. Soc. 
Canada III Math. Sci., III. s. 25, 171—184 (1931). 
This paper is a sequel to a former paper [Trans. Amer. Math. Soc. 29, 111 (1927)] 
on the explicit determination of a basis of the integral numbers in a field defined by a 
root of a given algebraic equation. A number of results are given which substantially 
reduce the computations involved in the determination of such a basıs. The results 
are illustrated by application to the general cubic field. Latimer (Lexington). 
Shoda, Kenjiro: Über die Galoissche Theorie der halbeinfachen hyperkomplexen 
Systeme. Math. Ann. 107, 252—258 (1932). 
Es sei © ein einfaches hyperkomplexes System, 3 sein Zentrum, Die aus den 
sämtlichen inneren Automorphismen von © bestehende Gruppe A heißt die Galoissche 
7*+ 
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Gruppe von © über 3. Bezeichnet man die Einheitengruppe von © oder 3 mit ©* 
bzw. 3*, so ist A® ©*/8*. Eine Untergruppe A'> T*/3* von A heißt abgeschlossen 
bzw. halbeinfach-abgeschlossen. bzw. einfach-abgeschlossen, wenn T* die Einheiten- 
gruppe eines (halbeinfachen bzw. einfachen) Untersystems ‚von © ist. Dann heißt der 
‚„Galoissche Hauptsatz“ so: Zwischen den halbeinfachen (bzw. einfachen) 8 enthalten- 
den Untersystemen & von © und den halbeinfach-abgeschlossenen (bzw. einfach- 
abgeschlossenen) Untergruppen A’ der Galoisschen Gruppe A besteht die folgende ein- 
eindeutige Zuordnung, falls 3 vollkommen ist und mindestens 3 Elemente besitzt: 
&’ ist die Gesamtheit der Elemente von &, die bei A’ invariant bleiben, und 4’ ist die 
Gesamtheit der Automorphismen aus A, welche alle Elemente &' invariant lassen. 
Im Fall eines halbeinfachen Systems © gilt ein ähnlicher Satz; nur kommt noch eine 
Bedingung für ©’ und 4’: die der „Regularität‘“ hinzu. van der Waerden (Leipzig). 
-  Vandiver, H. $.: On the method of infinite descent in conneetion with Fermat’s 
last theorem for regular prime exponents. Comment. math. helv. 4, 1—8 (1932). 

In seinem berühmten Beweise der Unmöglichkeit der Fermatschen Gleichung 
x + y'+z!=0 in ganzen rationalen Zahlen z, y, z, von denen keine Null ist, unter 
der Voraussetzung, daß / eine reguläre Primzahl ist, hat Kummer die beiden Fälle 
„]) x yz prim zu I, II) mindestens eine der Zahlen x, y, z durch / teilbar“ unterschieden 
und mit verschiedenen Methoden behandelt. Verf. sucht mit einer ähnlichen Methode 
beide Fälle des Fermatschen Satzes zu decken, indem er an Stelle der Kummerschen 
Verallgemeinerung der Gl. + 9+2°=0 eine andere setzt und folgenden Satz 


2ri 
beweist: „Il sei eine reguläre Primzahl, es si &=e° undn eine feste Einheit des 
Körpers Q(£ +71). Dann ist die Gleichung a + ß?-+ ny! = 0 unlösbar in ganzen 
paarweise teilerfremden Zahlen «&, ß, y des Körpers Q(E + E-1).“ Bessel-Hagen. 
Estermann, T.: On the representations of a number as the sum of three or more 
produets. Proc. London Math. Soc., II. s. 34, 190—195 (1932), 


Es sei », (n) für positive ganze n, r die Anzahl der Lösungen der Gleichung 
Hy ray t or tuy—n 
in positiven ganzen Zahlen x, , Yı, &g, Yas -- - »2r, Yr. Durch eine Methode, wodurch Verf. 
in Proc. London Math. Soc., II. s. 31, 123—133 (1930) den Verlauf von »,(n) bereits 


untersucht hat, wird für r>3 eine asymptotische Formel für »,(n) hergeleitet. Das 
Hauptglied lautet 


re r-t 
a1 DloginDc,:,o”,(n), wobei o”(n) 3% log’d, 
t=0 v=0 aln 


Cr,t,, aber eine von n unabhängige (von r,t und v abhängige) positive Zahl bedeutet; 
das Restglied ist für r=3, r=4 und r>5 bzw. von der Form O(n?l2 log? n), 
O(n? log’n) und O(n’"?log’n). Für r = 3 wurde dasselbe Resultat vom Verf. in weniger 
einfacher Weise bereits in Proc. London Math. Soc., II. s. 29, 453478 (1929) be- 
wiesen. j Kalmar (Szeged). 

Landau, Edmund: Über die Fareyreihe und die Riemannsche Vermutung. Nachr. 
Ges. Wiss. Göttingen I, Nr 28, 347—352 (1932). 

Wie Franel und Landau gefunden haben, gibt .es einige einfache Aussagen 
über Fareybrüche, deren jede zugleich mit der R.V. richtig oder falsch sein 
muß. In der vorliegenden Note wird folgendes neue Beispiel gegeben: Es sei 


. - N 
P(n) die Eulersche Funktion, A=Dop(n),r, (1<» <A) die wachsend geordneten 
n=1 
Fareybrüche > 0 und <1 mit Nennern <N. Dann gilt 


Sr Ri 2) — O(Ni+e), 


v=1 
A. Walfisz (Radost, Polen). 


Max 


ee B=A 
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Analysis. 

Reihen: 

Karamata, J.: Quelques th&or&mes d’inversion relatifs aux intögrales et aux söries. 
(I. Pt.) Bull. Math. Phys. Ecole polytechn. Bucarest 3, 5—14 (1932). 

Spezialuntersuchung über eine Art von Sätzen, die in den Kreis der Mittelungs- 
umkehrsätze gehören. Das Wesentliche der Arbeit ist in dem folgenden Satze enthalten: 
Die Funktion f(x) sei reell und stetig inO<x2< 00,9(x) monoton, g(x) > 
mit >00. X(z) sei so gewählt, daß g(X)— g(2)>a>0ist. Wenn eine 
Funktion w(x) vorhanden ist derart, daß1. w(x) > 0 mit 2, 2. f(x’) — f(x) 
<w(e) für alle z=r=X, so folgt aus der Konvergenz des Integrals 


St dg(x) stets: f{x)— 0 mit 2 oo. — Hieraus ergibt sich ein analoger Satz über 
6 


Reihen, indem man g(x) als Treppenfunktion wählt. R. Schmidt (Kiel). 

Garabedian, H. L.: Note on a theorem due to Bromwich. Bull. Amer. Math. Soc. 
38, 541—545 (1932). 

L’auteur donne une demonstration nouvelle d’un theoreme classique de Brom- 
wich relatif aux facteurs de convergence des series sommables par le procede des 
moyennes arithmetiques. Il introduit & cette occasion une famille des procedes de som- 
mation, dont il etablit qu’ils sont permanents. On les definit ainsi: soit {v„(z)} une 
suite de fonctions verifiant les conditions (Bromwich) 


1°) um»,(z2)—=1, 2°) lm». »,(2) =0 ‚pour. 2>0, 3°), Din*|A®t1v, (2) |< oo 
z=0 n=1 


Nn=X0 
on k=E(k)>0, alors ER 
lim.gen. s, = lim Br . Ak+1y,(8) - Sn- 

8 En k ) Sn 


Les procedes bien connus de Mittag-Leffler et de Le-Roy rentrent dans cette 
famille. Il serait interessant de lever la restriction k—= E(k) (voir th. XXX, p.51 du 
Mem. Sc. math. 51; ce Zbl. 3, 7). Kogbetliantz (Paris). 
Fekete, M.: On the absolute summability (A) of infinite series. Proc. Edinburgh 
Math. Soc., II. s. 3, 132—134 (1932). 
Es wird gezeigt: Wenn eine Reihe absolut-(C,r)-summierbar für ein 
positivesrist, so ist sie auch absolut- A-summierbar. R. Schmidt. 
Jeifery, R. L.: Relative summability. Ann. of Math., II. s. 33, 443—459 (1932). 
Pierpont hasgiven a definition of an integral on non-measurable sets following the 
Riemann-Darboux-Young procedure, division being into separated sets, #, and 
E, being separated if for every € > 0, there exist enclosures by interval sets &, and &, 
so that 1(&], &,) < & (l being the upper measure of a set). The generalization of the 
Lebesgue type of definition has been suggested by Hildebrandt, a bounded func- 
tion f being integrable on Ef <a, <a,... <a, is any subdivision of the range of 


n 
variation of f, and E; the set of x for which «;,_, <f/=a, then Da;1E, has a limit as 
‘1 


the maximum of a;— a,;_, approaches zero. This paper is concerned with the latter 
integral. If f is said to separable relative to E if for every a, the sets/=aand <a 
are separated, then a bounded relatively separable function is integrable according to 
the Pierpont (P) and the Hildebrandt (At) definition and for the P-integral this 
condition is also necessary. For the Ht-integral it is not. On the contrary it is proved 
that if E, and E, are any two bounded sets relative to each of which j is separable, 
then the Ht-integral on E, + E, exists. This is based on the possibility of dividing any 
two sets A and B into sets 4%, A}, B%,, Bi, where 4%, and A}; as well as A, and B are 
separated, but no part of A} and B} of positive upper measure is separated from the 
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other. This in turn leads to a breaking up of two sets E, and B, relative to which f is 
separable, into four sets: E®,, E9,, E and e each separated from the other three, and 
where / is separable relative to Ef,, E%, and e, and Hi-integrable on Z. The extension 
of the Ht-integral to unbounded functions is indicated. The paper closes with two 
constructions of a function g measurable on a domain D, agreeing with a function f 
separable relative to a subset # of D excepting at a set of zero measure. 
Hildebrandt (Ann Arbor). 


Pennell, W. 0.: Fourier series in three dimensions. Amer. Math. Monthly 39, 
261—266 (1932). 

In classical Fourier series representation, the series S(z) which represents a 
function f(x) in an interval, O< x <a, is equivalent to, S(x) = f(x — na), n= 0, 
+1, +2, etc. in the general intervalna < x <(n + 1)a. The present paper deseribes 
a method for obtaining a Fourier series, 8,,(2), which represents the function f(x) in 
the interval (0a) and the function, f(@ — na) b"e"Y', in the general interval 
na<x<(n+ 1)a. This representation is described geometrically as representing 
the function 5" f(x — na) in planes passing through the X axis and making angles 
ny with the X Y plane. The desired series S,,(2) is found through representing 
x) b-*l@ e-ivzla hy a classical Fourier series and multiplying the result by 5”/@ eiwzl«, 
The series for the function f(x) = 1 is derived and photographs are given of models of 
the space curves which represent the first and third approximation curves for the case 
bel, v=bnjä H.T. Davis (Bloomington, Ind.). 


Moore, Charles N.: On certain eriteria for Fourier constants of Z integrable functions. 
Proc. Nat. Acad. Sci. U. S. A. 18, 396—399 (1932). 

The author proves that D’a„cosnx is a Fourier-Lebesgue series if 1° 
Dn|42a,|<o, and 2° a, logn= O(1). The criterion (without the condition 2° which 
is unnecessary) is substantially due to W.H. Young, Proc. London Math. Soc. 12, 
41—70 (1912), and A. Kolmogoroff, Bull. de l’Acad. Polonaise A 1923, 83—86. 

H. Zygmund (Wilno). 

Lüneburg, R.: Eine Bemerkung zum Beweise eines Satzes über fastperiodische 
Funktionen. Danske Vid. Selsk., Meddel. 12, Nr 3, 1—7 (1932). 

Es handelt sich um den Bohrschen Fundamentalsatz, der besagt, daß zwischen 
den Fourierkoeffizienten a,— M{f(x) e'%»*} einer fastperiodischen Funktion f(x) 
und dem Mittelwert M{|f|?} die „Parsevalsche Gleichung“ I|a,?= M{|f|?} besteht. 
Für diesen Satz sind mehrere Beweise angegeben worden. Der Beweis von Weyl 
[Math. Ann. 97, 338—356 (1927)] (etwas modifiziert von Hammerstein [8.-B. preuß. 
Akad. Wiss. 1928, 17—20]) beruht auf der Bemerkung, daß die Fourierkoeffizienten 
von f(x) die Eigenwerte der Funktionalgleichung yp(x) = M fx — t) p(l)} sind. 


Durch Übertragung der Methode der iterierten Kerne wird bewiesen, daß eine abzähl- 
bare Folge von Eigenwerten existiert, und dann auf Grund gruppentheoretischer 
Sätze geschlossen, daß die zugehörigen fastperiodischen Eigenfunktionen Exponential- 
polynome sind. Daraus folgt die Parsevalsche Gleichung. Der Verf. zeigt nun, wie sich 
die (für den Beweis ausreichende) Tatsache, daß unter den Eigenfunktionen Exponential- 
polynome vorkommen, auch ohne Benutzung von Sätzen aus der Gruppen- 
theorie erkennen läßt. Ist I’ ein Eigenwert und @(x) # 0 eine zugehörige fastperi- 
odische Eigenfunktion, so gelangt man zunächst durch geeignete „Glättung‘“ von 
6(2) zu einer n-mal stetig differenzierbaren Eigenfunktion P(x) = 0, für welche zu- 
gleich die Ableitungen P”(2)(»—=1,...,n) Eigenfunktionen sind. Wählt mann = m, 
wo m die (endliche) Anzahl der voneinander linear unabhängigen Eigenfunktionen ist, 
so muß P(x) einer linearen Differentialgleichung n-ter Ordnung mit konstanten Ko- 
effizienten genügen, und hieraus folgt wegen der Beschränktheit von P(x), daß P(x) 
ein Exponentialpolynom ist. B. Jessen (Kopenhagen). 
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Differentialgleichungen : 


Hoheisel, Guido: Eindeutigkeitskriterien und Knoteninvarianz bei Differential- 
gleichungen. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 33—42 (1932). 

Die Arbeit bringt A.ein neues Eindeutigkeitskriterium, d.h.eine neue 
hinreichende Bedingung für die eindeutige Bestimmtheit der Lösung einer gewöhn- 
lichen Differentialgleichung (1. Ord.) durch ihren Anfangswert; B. eine Anwendung 
dieses Kriteriums zum Beweise der „Knoteninvarianz“ (vgl. unten). — Zu A. 
Das Kriterium lautet: Vor.1. f(x, y) sei im Bereiche 8: 0<x=<a, |y|<b ein- 
deutig und stetig; 2. in jedem, von (0,0) verschiedenen Punkte eines beliebig kleinen, 
aber festen Winkelraumes f(0,0) — &e< y:x < f(0,0)-+ e des Bereiches B sei die 
Lösung von y'’=f(x,y) durch ihren Anfangswert eindeutig bestimmt; 3. wird 
Y@, Yı, Y) = © (fl, yı) — FR, yı)):(Yı — Y2) gesetzt und sind y,(f), yz(t) irgend- 
welche differenzierbare, in der Richtung /(0,0) in den Nullpunkt einmündende, der 
Bedingung y,(t) > %,(t) für 0 <t<x, genügende Funktionen, so soll 


T= 


2% dt 


To 
für &— 0 nicht gegen — oo gehen. Beh.: Die Differentialgleichung y’ = f(x, y) be- 
sitzt nur ein für x = 0 verschwindendes Integral. Dies bleibt auch richtig, wenn alle 
Voraussetzungen nur innerhalb eines, den Nullpunkt (0,0) als Randpunkt besitzenden, 
Jordanschen Gebietes & erfüllt sind, wobei f(0,0) = lim f(x, y) für (x, y) aus &. Das 
(2,9) > (0,0) 

in Rede stehende Kriterium von Hoheisel siser oma ein neues Beispiel zu 
dem von Kamke (S8.-B. Heidelberg. Akad. Wiss., math.-nat. Kl., 1930, 17. Abh.; 
dies. Zbl. 1, 273) aufgestellten allgemeinen Kriterium sein. — Zu B.: Unter „In- 
varianz des Knotens‘ im isolierten singulären Punkt (0,0) versteht Verf. den 
Fall, daß das Kurvenfeld der Differentialgleichung 


y=(oytn):@+tn), #>0, n:(2|+ly))>0, 
als Vektorfeld betrachtet, in der Umgebung des Nullpunktes im wesentlichen dasselbe 
ist, wie das der Gleichung y’ = &y:x. Verf. zeigt, daß Invarianz des Knotens unter 
im wesentlichen folgenden Bedingungen stattfindet (welche schwächer sind als die 
bisher bekannten): 


I. >1:y@,y) - m, y)|<Cln al; 
mar) - man < mal; %<1. 
I. &=1:|n(, Yyı) — n(2,Y)|<e(e)-r, wobei 
eentn,n=elatf, n=Vatp, r=- Ya - or typ 


a t DE 
wobei &(r)—0 monoton mit r>0 und wobei lim N u dt existiert. 
10 Haupt (Erlangen). 


Hokari, Shisanji: Sur une eondition suffisante pour P’unieit® de la solution d’une 
öquation difförentielle du n!®me ordre. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., II. s. 14, 299 —303 
(1932). REN 
Die Rosenblattsche Bedingung (Arkiv för Mat. Astr. och Fys. 1908) für die Unität 

d r 
der Lösung einer Differentialgleichung 1. Ordnung, Z — f(z, y), y(0) = 0, lautet in 


der von Shimuzu verschärften Form: y 
P7 
dx 
If(a,y) — fa,2)| < Be y-z|; 2 konvergent 


0 
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[Proc. Acad. Tokyo 4 (1928)]. Für eine Differentialgleichung n-ter Ordnung, 
dr ; En 5 
May yo. yl DR u=0; 


hat Nagumo folgende Unitätsbedingung aufgestellt [Jap. J. Math. 4 (1927)]: 


ni 
ZN)! | Ki i 
Mayr) Man De, 
i=0 


n—1 
(0,9, 2 0:0, Zu=1l- 
= 


Der Verf. verschärft diese Bedingung, indem er zeigt, daß in der letzten Ungleichung 
die Einheit auf der rechten Seite durchl1-+ e(x), 1 nn konvergent, ersetzt werden 
kann. ö W. Stepanoff (Moskau). 
Constantineseo, J.: Notice sur le ealeul symbolique de Heaviside. Bull. Math. 
et Phys. Ecole polytechn. 2, 200—203 (1931); 3, 33—38 (1932). 
Nel primo dei due lavori si dä un riassunto del calcolo simbolico di Heaviside 


per gli operatori del tipo k(p), ove pP = = ‚in particolare alcune delle formule di de- 


finizione proposte per questi operatori, in vista delle applicazioni all’elettroteenica. — 
Nel secondo lavoro si applicano le formule precedenti al calcolo approssimato dell’im- 
pedenza, per alcuni tipi particolari di circuiti. Luigi Fantappre (Bologna). 

Konejung, Alfred: Wärmeleitung im Rohr bei ungleichmäßiger Wärmebelastung. 
Z. angew. Math. Mech. 12, 229—233 (1932). 

For the study of the heat stresses in a boiler tube heatedin a non-uniform manner 
round the circumference of the cross-section a knowledge of the stationary distribution 
of the temperature 0 is needed. This may be found by solving the equations 

020 1 00 1029 00 

Or? 4 r Or r r? 08 = ACH 1: 
where g is a specified function of ®. A special study is made of the case in which 
q=qcos® + 9, and it is found that the solution is of type 

9= (Cr + Cgr})eos® + (Qzlog(rfr) +0, 
where C,, O3, O3, C, are certain constants. H. Bateman (Pasadena). 

Goldstein, Sydney: The application of Heaviside’s operational method to the solu- 
tion of a problem in heat eonduetion. Z. angew. Math, Mech. 12, 234—243 (1932). 

The temperature is found for each instant and location of (1) an infinite plane of 
thickness 21 and thermometrie conductivity a, (2) in an infinitely long eircular cylinder 
of radius R and (3) in a finite circular eylinder of length 21 and radius R. In each case 
the body possesses a definite constant initial temperature and is within a medium of 
lower temperature so that its surface radiates heat. The solution of (1) given by the 
method of partial fractions is suitable for numerical computation when at/l? is large 
but a different method of expansion may be used when at/l2 is small and this leads to 
an expression involving the error integral. Corresponding methods of approximation 
are developed for the other two problems in which the solution in each case depends on 
Bessel functions. H. Bateman (Pasadena). 

Löwig, Heinrich: Bemerkung zu einem Satze von A. Kneser über die Charakteri- 
or einer partiellen Differentialgleiehung erster Ordnung. Math. Ann. 107, 90 bis 

932). | 

. Die vorliegende Arbeit enthält Bemerkungen zur Theorie der partiellen Differen- 
tialgleichungen 1. Ordnung. Es wird darauf hingewiesen, daß man den A. Kneserschen 
Reziprozitätssatz zwischen einer partiellen Differentialgleichung 1. Ordnung und dem 
zugehörigen Mayerschen Variationsproblem als Übertragung der Lieschen Theorie der 
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Leitgleichungen (Aequationes directrices) von endlichen auf infinitesimale Berührungs- 
transformationen auffassen kann. Ferner wird darauf aufmerksam gemacht, daß der 
Übergang vom Mayerschen Problem zur Differentialgleichung als Verallgemeinerung 
der Aufsuchung der singulären Lösung einer Clairautschen Differentialgleichung an- 
gesehen werden kann und daß eine allgemeine Lösung des verallgemeinerten Systems 
zu einem Mayerschen Problem gehört, das aus dem gegebenen durch Hinzufügung 
neuer Gleichungen entsteht. K. Löwner (Prag). 

Daniels, H. E.: A theorem on the complete integral. Proc. Edinburgh Math. Soe., 
II. s. 3, 144—146 (1932). 

Es sei f(z, y, 2, p, q) = 0 eine nichtlineare partielle Differentialgleichung 1. Ord- 
nung; f, und f, seien unabhängige Funktionen von z, Y,2, 9, q, die den Bedingungen 
[f,J]= 0 und [/,,/]= 0 genügen. Dann ist das Erfülltsein von [f,, fJ]= 0 not- 
wendig und hinreichend dafür, daß man aus = 0, f, = a,, fa = a, durch Elimination 
von p und q ein vollständiges Integral von f= 0 erhält (a, und a, willkürliche Kon- 
stanten). Für diesen Satz wird ein Beweis gegeben, der mehr geometrisch vorgeht 
als die üblichen. W. Fenchel (Göttingen). 

Pfeiffer, G.: Göneralisation du proc&d& Jacobi-Mayer d’integration d’&quations non 
lin&aires et de systemes complets d’&quations non lineaires aux derivses partielles du 
premier ordre d’une seule fonetion ineonnue. Bull. Acad. Sci. URSS, VII. s. Nr 2, 
131—151 (1932) [Russisch]. 

Der Verf. will die Jacobi-Mayersche Methode der Integration nichtlinearer 
partieller Differentialgleichungen in derselben Weise verallgemeinern, wie es in einer 
früheren Arbeit [Bull. Acad. Sei. URSS 1931, Nr 8, 1051—1087 (1931); dies. Zbl. 3, 397] 
für lineare Systeme geschah. Er zeigt, daß man vollständige Systeme in allgemeinerer 
Form als sonst nehmen kann, nämlich nicht nur Involutionssysteme, sondern auch die 
vom Verf. als Systeme sukzessiver vollständiger Systeme, insbesondere Hauptsysteme 
sukzessiver vollständiger Systeme bezeichneten. — Zum Schluß ein durchgerech- 
netes Beispiel. D. Sintzov (Charkow). 

Pfeiffer, G.: „La methode speeiale d’integration...‘“ dans son application aux 
€quations, possedantes les int@grales de S. Lie et lies aux surfaces eylindriques, eoniques 
et aussi aux surfaces röglees du seconde degr&e. J. Cycle math. 1, 15—52 (1931) [Ukrai- 
nisch]. 

„La methode speciale‘“ pour l’integration des systemes d’&quations aux derivees 
partielles du premier ordre &tait &tablie par l’auteur dans ses m&moires, publies dans le 
Bull. Acad. Sci. Ukraine 1, 41—59 (1923); 2, 56—76 (1926); 3, 7—20 (1928). Il 
d&montre, que l’integration d’un systeme d’equations aux derivees partielles du 1° 
ordre possedant les integrales de Lie peut ötre ramenee & l’integration d’une &quation 
lineaire. (Dans le cas particulier de 2 variables independantes cette methode se reduit 
ä la methode de Lagrange et Charpit). Le memoire en question est consacre & 
Papplication de la dite methode pour l’integration de quelques &quations particulieres, 
par ex. des &quations li6es aux surfaces cylindriques, coniques et aux surfaces reglees 
du second degre. Janczewski (Leningrad). 

Michal’skij, N.: A method of the indefinite eoeffieients to search the particular 
solutions of some differential equations with the partieular derivatives. J. Cycle math. 
1, 53—74 u. engl. Zusammenfassung 75 (1931) [Ukrainisch]. 

Der Verf. zeigt, wie für einige Typen der partiellen Differentialgleichungen Lö- 
sungen der Form ®(C,x+ O',y-+ ---) erhalten werden können, wenn man ® und 
die Konstanten 0,,(,... einigen Bedingungen unterwirft. Zahlreiche Beispiele, u.a: 
Wellengleichung, Wärmeleitungsgleichung usw. Janczewski (Leningrad). 

Merlin, fmile: Sur Pattraction entre un ellipsoide et un point ext£rieur. C. R. 
Acad. Sci., Paris 195, 107—109 (1932). vera 

Aus der klassischen Darstellung des Außenpotentials eines homogenen Ellipsoids 
werden einige naheliegende Folgerungen gezogen. Wintner (Baltimore). 
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Niklibore, Wladyslaw: Eine Bemerkung über die Volumpotentiale. Math. Z. 35, 
625—631 (1932). 

Eine Vermutung von E. Hölder betreffend eine charakteristische Potential- 
eigenschaft homogener Ellipsen bzw. Ellipsoide wird mittels elementarer Hilfsmittel 
allgemein bewiesen. Inzwischen (die Arbeit ist vom 7. 12. 1930 datiert) ist der fragliche 
Satz auch von P. Dive [C. R. Acad. Sci., Paris 198, 141 (1931); dies. Zbl. 2, 208] be- 


wiesen worden. Wintner (Baltimore). 


Hölder, Ernst: Über eine potentialtheoretische Eigenschaft der Ellipse. Math. Z. 35, 
632—643 (1932). 

Der Verf. leitet für das logarithmische Potential V eines durch eine stetig ge- 
krümmte Jordansche Kurve 8 begrenzten, mit der Flächendichte eins belegten ebenen 
Flächenstückes T die für innere Punkte (x, y) von T gültige Relation 


fat) met —-—F-2V/-+aV, + yV,, V=V(s,y) (1) 


her, wobei g(s) = p(s) + xza(s) + yb(s) gesetzt ist, a(s) und d(s) die Richtungskosi- 
nusse der Außennormale im Punkte s von S bezeichnen, p(s) die auf den Aufpunkt 
(x, y) bezogene Stützfunktion von 8, endlich F den Flächeninhalt von T bedeutet 
(r ist die Entfernung des Aufpunktes von dem Punkte s von 8). Ausgehend von dieser 
Identität [für den räumlichen Fall des Newtonschen Potentials vgl. Liouville, J. de 
Math. 11, 234 (1846)] wird eine notwendige und hinreichende Bedingung gefunden 
dafür, daß V(z, y) in T bis auf eine additive Konstante eine quadratische Form ist. 
Diese Bedingung, die unter Benutzung der natürlichen Belegung von S eine anschau- 
liche Deutung gestattet, läuft darauf hinaus, daß der Ausdruck (1) unabhängig von 
dem Aufpunkt ist, und kann durch eine konforme Abbildung in ein nichtlineares Rand- 
wertproblem verwandelt werden, das zur Bestimmung von 8 dient. Dieses Randwert- 
problem wird unter der Annahme, daß 8 sich von einem Kreis nur wenig unterscheidet, 
unter Benutzung von durch Lichtenstein ausgebildeten Methoden (sukzessive 
Approximationen und Diskussion der Verzweigungsgleichungen) behandelt. Es zeigt 
sich so, daß es genau eine Lösung S gibt, nämlich eine Ellipse. — Vgl. auch das vor- 
stehende Referat. Wintner (Baltimore). 


Devisme, Jacques: Sur certaines familles de polynomes. C. R. Acad. Sci., Paris 
195, 437—439 (1932). = 


Für die durch (1 — 3hx + 3h?y — h?)-"—= Dh" H,(x, y) definierten Funk- 


. . . . . . & 7: 0 . 
tionen H,,(z, y) wird eine partielle Differentialgleichung zweiter Ordnung mitgeteilt; 
D ö ee oo 
desgleichen mehrere Eigenschaften der durch e 3 —= Va"U,(x, y) definierten 
() 


Funktionen U,„(x, 4). Ferner werden einige neue Tatsachen über die Gleichungen 

A,U=0 und 4,„U =0 aufgestellt. [Zur Terminologie vgl. C. R. Acad. Sci., Paris 

193, 825, 981, 1154 (1931); 194, 516, 1550 (1932); dies. Zbl. 3, 114, 208, 345 u. 4, 255]. 
Rellich (Göttingen). 

- Kar, K.C.: A note on the vibration of pianoforte string. Indian Phys.-Math. 

J. 3, 103—104 (1932). 


On the assumption that a string of length a + b is weighted at the point 2—= a 
byaload of mass M and that V is the initial velocity of the pianoforte hammer it is found 
that the displacement y, of the load at time t is given by the equation 


Ya0c [Cosec(Aa) — Cosec(Ab)] = MV Sin (Act). 


When a <band Ma 4° = 9, this equation, like one obtained in 1928, gives the equation 
Ya ic — V Sin(Act) which is the one generally used in the theory of the pianoforte. 
H. Bateman (Pasadena). 
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Heifter, Lothar: Notwendige und hinreichende Bedingungen für den Cauchyschen 
Integralsatz ohne Benutzung von Differentialquotienten. S.-B. Heidelberg. Akad. Wiss. 
Abh. 5, 1—7 (1932). 

In einer älteren Arbeit (Gött. Nachr. 1902, 8. 131 ff.) hat Verf. gewisse Differenzen- 
gleichungen angegeben, deren Bestehen notwendig und hinreichend dafür ist, daß für 
zwei reelle Funktionen der Cauchysche Integralsatz auf jedem achsenparallelen Recht- 
eck gilt. In der vorliegenden Arbeit wird dies erneut gezeigt, wobei über die Funk- 
tionen nur vorausgesetzt wird, daß sie stetig in jeder Variablen sind. 

Hans Heilbronn (Göttingen). 
j Smirnov, V.: Sur les formules de Cauchy et de Green et quelques problömes qui s’y 
rattachent. Bull. Acad. Sci. URSS, VII. s. Nr 3, 337—371 (1932). 

Soit B un domaine simplement connexe & un seul feuillet dans le plan de la variable 
x, ce domaine &tant limite par une courbe de Jordan rectifiable I’; soit f(x) une fonc- 
tion reguliere & l’interieur de B. — Soit enfin y(z) une fonction qui represente con- 
formement B sur le cercle unite X; f[y(z)] est alors une fonction reguliere dans K. — 
M. Smirnow demontre le theoreme suivant: Pour que les formules de Cauchy 


et de Green 1 f(&) 1 d@(&; 2) 
- a, 1o=.[to das 
2 | on 


re 
1: 
soient valables pour f(x), il faut et il suffit que /[y(z)] appartienne & 
la classe D et que les integrales qui figurent dans ces formules aient 
un sens. — Dans cet &nonc& la classe D est par definition la classe des fonctions ® (z) 


+ 
pour lesquelles log|®(z)| admet une majorante harmonique dans le cercle unite et 
pour lesquelles en outre: 


27; an ı 
lim [ log|o(rei?)| dA = [ log|w(e)| dA. 
r>10 0 
La suite du m&moire est une application des r&sultats obtenus dans sa premiere partie 
& des developpements suivant des polynömes orthogonaux et suivant des polynömes 
orthogonaux sur la circonference |z2|=1 avec le poids p(A). E. Blanc (Poitiers). 
Kakeya, Söiehi: On the modulus of some integral. Sci. Rep. Tokyo Bunrika Daigaku 
A 1, 149—157 (1931). 
Es wird die folgende Frage gestellt: Z sei eine im Innern des Einheitskreises X 
der komplexen z-Ebene gelegene Kurve. A(z) sei auf L stetig gegeben. Für welche im 
Innern von K regulären, am Rande stetigen Funktionen f(z), die in K absolut <1 
sind, erreicht das Integral I = / A(z) f(z) dz maximalen Betrag? Diese Frage wird 
L 


nicht in vollem Umfang beantwortet. Es wird nur gezeigt: Dann und nur dann löst 


f(z) =1 das genannte Maximumproblem, wenn der Realteil von - B(z) — #|ßo| 


B(x) = [er de. W. Fenchel (Göttingen). 

las: Söichi: On the zero-points of a limited funetion. Sci. Rep. Tokyo Bunrika 
Daigaku A 1, 159—165 (1931). f 

Kakeya, Söichi: On the zero-points of a limited funetion. II. Sci. Rep. Tokyo 
Bunrika Daigaku A 1, 227—235 (1932). RR 

Die beiden Noten befassen sich mit der folgenden Aufgabe: Gegeben sei ein (ein- 
oder mehrfach zusammenhängendes) Gebiet D der komplexen x-Ebene. Im Kreise 
|z|<r sollen in endlich vielen Punkten die Funktionswerte und endlich viele Ab- 
leitungen einer Funktion f(z) vorgeschrieben werden. Welche Bedingungen müssen 
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diese Werte erfüllen, damit dazu ein in |2| < r reguläres /(2) existiert, das nur Werte 
aus D annimmt? — Durch Heranziehung der Abbildungsfunktion des Gebietes D auf 
den Einheitskreis kann die Frage sofort auf den Fall zurückgeführt werden, daß D 
selbst der Einheitskreis ist. In der ersten Note werden Fälle betrachtet, bei denen 
(0) = & und /’(0)= ß vorgeschrieben sind. 1. D: Einheitskreis. Dies ergibt den 
Satz von Landau, daß |a|?+ r|ß|=1 notwendig und hinreichend für die Existenz 
eines solchen /(z)ist. Hierauf lassen sich die folgenden Fälle zurückführen. 2.D:0<x< M. 
Dies führt auf einen Satz von Lindelöf, der sich auch als hinreichende Bedingung 
für die Existenz einer Nullstelle einer in |2| <r regulären, durch |f(z)| <M be- 
schränkten Funktion aussprechen läßt. Hieraus leitet Verf. eine hinreichende Bedin- 
gung für die Existenz von wenigstens 2 Nullstellen ab. 3. Dim <x<M. — In der 
zweiten Note wird ein Verfahren angegeben, die obige Frage bei beliebig vielen Vor- 
gaben, falls D der Einheitskreis ist, auf eine algebraische Aufgabe zurückzuführen. 
W. Fenchel (Göttingen). 


Tzitzeica, 6.: Sur la reprösentation eonforme. C©. R. Acad. Scı., Paris 195, 476 —478 
(1932). 

Eine Kurve c in einer x, y-Ebene gehe bei konformer Abbildung in eine Kurve Ü 
einer u, v-Ebene über. Die Abbildung sei durch uv+ iv= w= f(2) = f(x + iy) ver- 
mittelt. Dann besteht zwischen den Krümmungen k und K von c und Ö in ent- 


sprechenden Punkten m und M die Relation: K = | Fan + a \ Ze ) . Dabei be- 


zeichnet d/dn die Ableitung längs der Normale von c in m. Hieraus ergibt sich ele- 
mentar: Sind (C,) die (durch M gehenden) Bildkurven einer Schar von Kurven (c,), 


die durch m gehen und dort eine und dieselbe Krümmung k = = haben, so liegen die 


zu M gehörigen Krümmungsmittelpunkte der Kurven (, auf einem Kegelschnitt mit M 
als Brennpunkt und mit einer vom Wert von k unabhängigen Leitlinie. Der Kegel- 
schnitt ist eine Ellipse bzw. Parabel bzw. Hyperbel, je nachdem r |f’(2)/f(z2)| <1 
bzw. — 1 bzw. > 1. — Nachdem so das Problem der konformen Transformation der 
Kurvenkrümmung im Kleinen erledigt ist, wird folgende Frage im Großen angeschnitten. 
Ein Kurvenbogen c der z-Ebene bestimmt, wie erklärt, in jedem seiner Punkte einen 
Kegelschnitt der w-Ebene. Nun sei c eine geschlossene Kurve in einem Gebiet, wo 
(2) regulär und schlicht ist. Dann heiße ce elliptisch, wenn alle jene Kegelschnitte 
Ellipsen sind. Verf. behauptet: Für w = e sind alle Kreise der z-Ebene vom Radius 
r<leelliptische Kurven. Ist die Funktion w= 2+ a,32?+ --- für |z2| <1 regulär 
7-2 
ae 

Cohn-Vossen (Köln). 

Grunsky, H.: Anmerkung zur Verschärfung des Drehungssatzes von L. Bieberbaech 
dureh M. Kössler. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 71-73 (1932). 

L’auteur se pose la question suivante: les limites obtenues par M. Kössler 
(voir Zbl. 2, 400) dans sa generalisation du theor&me de Bieberbach et concernant 
les fonctions univalentes («Drehungssatz») sont elles atteintes? La reponse est negative. 

S. Mandelbrojt (Ciermont-Ferrand). 


Szäsz, Otto: Über Funktionen, die den Einheitskreis sehlieht abbilden. Jber. Deutsch. 
Math.-Vereinig. 42, 73—75 (1932). | 


und schlicht, so sind alle Kreise |z| = r elliptisch für 0 <r< 


Soit f(z) zonz (@ = 1) une fonction univalente dans |z]| < 1 et supposons 


que les a, sont reels.. Dieudonn& (voir Zbl. 1, 18 et 344) a demontre que |a,|<n. 
$z&8z remarque, d’abord, que Rogosinski (Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 40, 333) 
a obtenu precedemment le m&me resultat. L’auteur donne, ensuite, une d&monstration 
tres courte et simple du m&me theoreme. - SS. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 
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» Marx, Arnold: Untersuehungen über schlichte Abbildungen. Math. Ann. 107, 
40—67 (1932). 


Mit © bzw. St bzw. $ sei die Menge aller Funktionen der Form w— i@2)=2 2n 
n=2 


bezeichnet, welche den Einheitskreis |2|< 1 auf einen schlichten, bzw. einen in bezug 
auf w = 0 sternigen, bzw. konvexen Bereich der w-Ebene abbilden. Gegenstand der 


vorliegenden Arbeit ist vor allem die Untersuchung der Funktionen u(z) — 7a ‚ wo 


f(z) einer der Klassen ©, St, 8 angehört. ®g(r) sei die kleinste Menge der u-Ebene, 
welche den gesamten Wertevorrat der Funktionen u(z) im Kreise 2|<r<1 für alle 
/(z) aus © enthält; analog seien die Mengen ®s+(r) bzw. &g(r) mit Hilfe der Klassen 
©t bzw. 8 erklärt. &s wird als Vereinigungsmenge der ®g(r) für ale O<r<1 
definiert. Von diesen Mengen wird bewiesen: A. &g ist die Menge 0< |u|<4; 
©Ös(r) liegt ganz im abgeschlossenen Inneren der Kurve u=(1-+ geiP)2, 
1 2 5 
0=9 <2n, woo= V: log; + ist. B. &s;(r) ist das abgeschlossene Innere 
der Kurve u=(1+ rer)?! O<p<2n. C. Gg(r) ist die abgeschlossene 
Kreisscheibe |u— 1|<r. Die vom Verf. in einer früheren Arbeit gegebene Ab- 
schätzung der Sternigkeitsschranke R,>r, wo t = 0,6479... die Wurzel der transzen- 
l+r 
l—r 
verschärft und andererseits wird durch ausführliche Darstellung einer früher ohne 
Beweis mitgeteilten Bemerkung von Szegö gezeigt, daß R,< 0,6568 ist. Für f(z) 
a = angegeben, woraus sich nach einem Satz 


2 ’ 
von Rogosinski die genauen Bildschranken für “ er 


des Bildes der Kreisperipherie | 2|=r<1 werden die folgenden genauen Schranken 


denten Gleichung rlog 


= 1 ist, wird durch eine genauere Analyse auf R,>r 


aus fd wird die genaue Schranke R 


ergeben. Für die Bogenlänge L(r) 


27 
Dar ',. I1+re'r| 
su für f(z) aus R, L(r) < T Tı-rerf 
0 
Die Vermutung von Bieberbach, daß die obere Schranke von |arg f’(2)| für die Klasse 


&t von der Funktion f(z) = En geliefert wird, wird dahin erweitert, daß diese 
Funktion innerhalb von &t die genauen Bildschranken für f’ (2) liefert; diese Vermutung 


angegeben: L(r) < dp für f(2) aus Gt. 


wird für Kreise |< r mit r<sin z bewiesen. Birnbaum (Wien). 


Noshiro, Kiyoshi: On the multivaleney of a limited funetion. Proc. Phys.-Math. 
Soc. Jap., III. s. 14, 304—309 (1932). 

Cette note est un complement qu’apporte l’auteur a certains resultats donnes 
par M. J. Dieudonn& dans la derniere partie de sa these [Ann. Ec. Norm. Sup. 48 
(1931); cf. Zbl. 3,119]. — L’a. definit dans le plan z, y le domaine 2 limite par la courbe 
y= @(a) et la droite «= 1, la fonction (x) &tant definie par les Egalites: 


o(@)= 17 si 0<a<M-M-1, 


oa=- Hy a M-YM-i<:=<y; 


o()=0 si ei 


Il d&montre le theoreme suivant: La condition n&cessaire et suffisante que 
5 : 3 Ba A, 
doivent remplir n points 2,, 25, .. ., %„, Sıtues & P’interieur du cercle unite, 
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pour qu’il existe une fonction/de lafamille (Ey) (voir Dieudonne loc. cit.), 
et une valeur &, telles que 


Ka) Ha) = Man) 0% 


est que le point 


RA 4 


appartienne au domaine Q ou & la courbe y= w(x). — L’a. donne ensuite 
une nouvelle d&monstration d’un th&or&me de Dieudonn& sur le rayon minimum de 
p-valence d’une fonction de la famille (Ey). — Il termine enfin par un theoreme ana- 
logue & ce dernier. E. Blanc (Poitiers). 

Takahashi, Shin-ichi: On the representation of an entire funetion by Newton’s 
series of interpolation. Jap. J. Math. 8, 305—307 (1932). 

Sei 2, © eine Folge von Punkten; damit eine ganze Funktion in eine Newton- 
sche Interpolationsreihe, mit diesen Polynomnullstellen, entwickelbar sei, hat Gelfond 
eine Bedingung der Art angegeben: Ist n(r), die Anzahl der 2, für |2|<r, von der 
genauen Ordnung o, limlogn(r)/log r = 0, so sind alle ganzen Funktionen der Ord- 


nung < o darstellbar. Verf. erkennt nun schon als hinreichend, daß die z, Nullstellen- 
folge einer ganzen Funktion der Ordnung o seien, damit alle ganzen Funktionen der 
Ordnung <o darstellbar seien. Im Vergleich zu Gelfond ein sehr überraschendes 
Ergebnis: Da man ganze Funktionen jeder ganzzahligen Ordnung mit beliebig dünn 
verteilten Nullstellen kennt, bestünde danach überhaupt keine Einschränkung für die 
2„. — Ein Versehen in der Abschätzung kann berichtigt werden. 
Ullrich (Marburg, Lahn). 

Bath, F., and H. W. Riehmond: A notation for the contact primes and contaet 
quadries of any canonical curve; and for the characteristics of multiple theta-funetions. 
J. London Math. Soc. 7, 183—192 (1932). 

‚Vorschlag einer für geometrische Zwecke bequemen, neuen Bezeichnung für 
Thetacharakteristiken. Kähler (Hamburgs). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik, Versicherungsmathematik: 


Johnson, W. E.: Probability: Axioms. Mind 41, 281—296 (1932). 

Einige bekannte einfache Sätze werden aus dem Additions- und Multiplikations- 
theorem abgeleitet und diskutiert, soweit sie von grundsätzlicher Bedeutung für die 
formale Wahrscheinlichkeitsrechnung sind. Die mathematische Wahrscheinlichkeits- 
theorie kann nach Ansicht des Verf. lediglich dazu dienen, um aus gegebenen Wahr- 
scheinlichkeiten andere zu berechnen, nicht aber, um mit ihrer Hilfe über die Größe 
der Ausgangswahrscheinlichkeiten selbst etwas auszusagen. Über die Herkunft der 
Ausgangswahrscheinlichkeiten werden knappe Andeutungen gemacht, wobei jedoch 
die Häufigkeitstheorie nicht besprochen wird. V. Bargmann (Berlin). 

Kamke, E.: Über neuere Begründungen der Wahrscheinliehkeitsreehnung. Jber. 
Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 14—27 (1932). 

Text eines Vortrags, den der Verf. auf der Mathematikertagung im September 1931 
in Bad Elster hielt. Die Wahrscheinlichkeit wird nach v. Mises als Grenzwert der 
relativen Häufigkeit definiert, jedoch ohne die zusätzlichen Forderungen, die von 
v. Mises und anderen Autoren an die Ereignisfolgen gestellt werden. Additions-, 
Multiplikations- und Bernoullisches Gesetz werden ohne Beweis so formuliert, wie der 
Verf, das in seinem inzwischen erschienenen Buche (dies. Zbl. 5, 71) ausgeführt hat. 
Es folgt eine knappe Skizze und Kritik der Arbeiten von Dör ge und Tornier. Dörge 
gab vier Axiome an, zeigte aber bisher nur die Widerspruchsfreiheit der drei ersten. 
Den Begriff des Tornierschen Wahrscheinlichkeitsfeldes hält der Verf. für sehr 
fruchtbar. Rehbock (Bonn). 


dr? 


S.: Sur la definition de la probabilite. Comment. math. helv. 4, 133—150 
Es wird die mathematische Wahrscheinlichkeit streng von der physika- 
lischen unterschieden. Die mathematische Definition ist rein formal: den Ereignissen 
werden ganze Zahlen — ihre Multiplizitäten — zugeordnet, aus denen sich durch 
Normierung die Wahrscheinlichkeiten ergeben. Rein kombinatorisch gelangt man so 
zu den einfachsten Sätzen. — Die physikalische Wahrscheinlichkeit sei logisch über- 
haupt nicht zu fassen. Schon der Begriff des Zufalls stoße auf unüberwindliche Schwie- 
rigkeiten (der übliche Zirkel: die Wahrscheinlichkeitsrechnung ist auf regellose Er- 
eignisse anwendbar; die Regellosigkeit besteht aber eben in der Anwendbarkeit der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung). An Beispielen sollen weitere Schwierigkeiten der 
Definition aufgezeigt werden (z. B. wenn man die Sterbewahrscheinlichkeit für ein 
Individuum definieren will). Als Definition der physikalischen Wahrscheinlichkeit 
schlägt Verf. im Wesentlichen die Ersetzung durch die relative Häufigkeit vor. Mathe- 
matische Diskussion der Berechtigung hierfür. Willy Feller (Kiel). 

Copeland, Arthur H.: The theory of probability from the point of view of admissible 
numbers. Ann. math. Statist. 3, 143—156 (1932). 

Es seien 2=[z,] und y= [y,] zwei nur die Zahlen O0 und 1 enthaltende unend- 
liche Folgen. Verf. definiert dann die Folgen x, xy, und x y folgendermaßen: 


o=[1—- 1]; zy — [%uYn] ; zVy=lm + Y — iYn]- 
Es sei weiter 


er a 
p(«) = lim = 
gesetzt, wenn letzterer Limes existiert. Deutet man jetzt x, y, ... als Ereignisse und 
p(x), p(y), ... als die entsprechenden Wahrscheinlichkeiten, so lassen sich alle ele- 


mentaren Sätze der Wahrscheinlichkeitstheorie aus den gemachten Voraussetzungen 
. ableiten. Der Satz über die Addition der Wahrscheinlichkeiten lautet z. B. so: aus 
xy = [0] folgt p(zV y) = p(x) + p(y). A. Kolmogoroff (Moskau). 

Dodd, E.L.: Frequeney laws showing stability with reference to the geometrie 
mean and other means. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 398—402 (1932). 

This paper extends to various kinds of averages the conception of stability as deve- 
loped by Levy (Calcul des Probabilites) with reference to the arithmetic mean. — The 
extension in question is based on a definition of an average which includes as particular 
cases the geometric mean, the cube root of the arithmetic mean of cubes, and a signed 


root-mean-square. H.L. Rvetz (Jowa). 
Uspensky, J. V.: On the problem of runs. Amer. Math. Monthly 39, 322—326 
(1932). 


This note deals with the problem of finding the probability that there would be a. 
run of r successes in a series of n trials — a problem propounded and solved in a sense 
by DeMoiore. The present paper is concerned with establishing approximate for- 
mulae adapted to the case of a long series of trials. — The method consists in finding 
the generating function for probability 2), 21,29, . . -, where z,— 1— 4, and %, is the 
probability of a run of r successes in n trials. The development is based on the diffe- 
rence equation „+ 1— %,+ qP'z2-,—= 0. The use of the results are illustrated by 
numerical applications. H.L. Rieiz (Jowa). 

Georgeseu, N. St.: Further contributions to the sampling problem. Biometrika 24, 
65—107 (1932). 

This paper introduces new functions in connection with the distribution of random 
variables and develops a general method, which makes it possible to obtain either 
exact formulas for small samples or approximate results for large samples. This seems 
important because previous methods do not lead to a general expression for sampling 
distributions, the procedure of calculation being essentially different in each case. 
The paper starts by establishing a connection between mathematical and statistical 
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differentials. Then approximate formulae are found for the product moments of sampl- 
ing semi-invariants. Next the paper deals with associated functions of the distri- 
bution of moments and product moments first about a fixed point and then about the 
mean of the sample. It is shown that after reaching the general expression of the asso- 
ciated functions it is possible to write down any desired formula in regard to the 
distribution of sample characteristics. . However, beyond a certain limit, the calcu- 
lations become so complicated as to seem out of proportion to the practical importance 
of the applications. Nevertheless, the general formulae provide a methodical procedure, 
and may be found of use in theoretical researches. H.L. Rietz (Jowa). 

Moser, Chr.: Zwei komplementäre Maßzahlen der Versicherungsmathematik. Com- 
ment. math. helv. 4, 125—132 (1932). 

Verf. behandelt die Frage, wie sich in einem im Beharrungszustande befindlichen 
Versicherungsstock die Versicherungsleistungen aus Prämieneingängen und Reserven- 
verzinsung zusammensetzen. Die technischen Grundlagen seien folgendermaßen er- 
klärt: In einer geschlossenen Gesamtheit von 4 Versicherten, die wırin der Zeit O<t<oo 
betrachten, sei p(t) die Wahrscheinlichkeit, daß eine von den im Augenblick O der Ge- 
samtheit angehörenden H Personen im Augenblick t noch Prämien zahlt; y(f) dt sei die 
im Zeitintervall (t,t-+ di) insgesamt auszuzahlende Versicherungsleistung, dividiert 
durch H; z(t) bedeute die durch 7 dividierte, im Augenblick t vorhandene Prämien- 
reserve. Die für eine Einheitsleistung zu entrichtende Prämie ist bekanntlich 


HA fv vooar | p(t) dt 
ö ö 


und die Prämienreserve z(t) (at y(t) de — Pfo-: p(t) dr (v—= Abzinsungsfaktor). 
— In einer bei diesen en durch a tlähen Neuzugang im Beharrungs- 
zustande erhaltenen Gesamtheit gilt die Beziehung pfp (t) dt + öfs (t) dt -(yi) dt, 
woö= lg ist. Daraus entnimmt man sofort, daß Sich die Verichee 1 
aus der Prämienkomponente y= Pfpl) a Tvoa undder Zinskomponente 
) f z(t) dt j: y(t) dt Auen nentetät DH Kine der Ausdrücke für P und 


z(t) kann man y und ® aus den Grundlagen p(t), y(t), ö explizit ausrechnen, was auch 
an einfachen numerischen Beispielen durchgeführt wird. Birnbaum (Wien). 


Geometrie. 


© Hilbert, D., und S. Cohn-Vossen: Anschauliche Geometrie. (Die Grundlehren d. 
math. Wiss. in Einzeldarstell. mit bes. Berücksichtigung d. Anwendungsgeb. Hrsg. v. 
R. Courant. Gemeinsam mit W. Blaschke, M. Born u. C. Runge. Bd. 37.) Berlin: Julius 
ns VIII, 310 8. u. 330 Abb. RM. 24.—. 

} Die Grundlage des Buches bildet eine vierstündige Vorlesung ‚‚Anschauliche Geo ie‘ 
die D. Hilbert im Winter 1920/21 in Göttingen Echte hat ar die von Rosenau 
gearbeitet worden ist. Im Gegensatz zu der Abstraktion, die in großen und wichtigen Ka- 
piteln der Geometrie eine ausschlaggebende Rolle spielt, soll durch das Buch der anschauliche 
Gehalt der Geometrie in den Vordergrund gerückt werden. Mit Hilfe der Anschauung, des 
figürlichen Erfassens der geometrischen Tatbestände wird der Leser an die Hauptquelle der 
mathematischen Forschung geführt, aber auch befähigt, die Forschungsergebnisse voll zu 
erfahren und zu würdigen. So heißt es in dem Vorwort: „An Hand der Anschauung können 
wir uns die mannigfachen geometrischen Tatsachen und Fragestellungen nahebringen, und 
darüber hinaus lassen sich in vielen Fällen auch die Untersuchungs- und Beweismethoden 
die zur Erkenntnis der Tatsachen führen, in anschaulicher Form andeuten, ohne daß wir auf 
die Einzelheiten der begrifflichen Theorien und der Rechnung einzugehen brauchen.“ — „Das 
Buch soll dazu dienen, die Freude an der Mathematik zu mehren, in dem es dem Leser er- 


113 


leichtert, in das Wesen der Mathematik einzudringen, ohne sich einem beschwerlichen Studium 
zu unterziehen. Der Leser soll gleichsam in dem großen Garten der Geometrie spazieren ge- 
führt werden, und jeder soll sich einen Strauß pflücken, wie er ihm gefällt“. Das Buch ist in 
6 Kapitel eingeteilt: 1. Die einfachsten Kurven und Flächen, 2. Reguläre Punktsysteme 
Ss Konfigurationen, 4. Differentialgeometrie, 5. Kinematik, 6. Topologie. An der Hand von 
330 vorzüglichen Abbildungen wird nun der überaus reiche Stoff vor dem Leser ausgebreitet. 
Es ist eine Lust, in dem Garten zu wandeln und von so sachkundiger Hand geführt zu werden. 
So wird das Buch gewiß auch den gewünschten Nebenzweck erreichen, zu einer gerechteren 
Würdigung der Mathematik in weiteren Kreisen des Publikums beizutragen. Vielleicht kann 
das Buch auch manchen jüngeren Mathematiker für die geometrische Forschung gewinnen und 
damit die heute so sehr darniederliegende Produktion in der Geometrie heben. 
K. Kommerell (Tübingen). 

Busemann, H.: Pasehsehes Axiom und Zweidimensionalität. Math. Ann. 107, 324 
bis 328 (1932). 

Es sei E ein metrischer, vollständiger Raum, in dem zu jedem Punktepaar X, Y 
existieren: erstens genau ein Mittelpunkt (d.h.ein Punkt U mit d(XU) = ö(UY) 
und ö(XU) + 6(UY)= ö(XY)), zweitens genau ein Punktepaar V, W, so daß X 
Mittelpunkt von W, Y und Y Mittelpunkt von X,V ist. Die geodätischen Linien von 
E heißen Geraden, da sie den linearen Axiomen von Hilbert genügen (Menger). 
Es ist bekannt (wenn auch vielleicht nicht in dieser Allgemeinheit) daß, wenn EZ min- 
destens zweidimensional ist und dem Axiom von Pasch genügt, E mit der Ebene 
homöomorph, insbesondere also genau zweidimensional ist. Verf. zeigt umgekehrt, 
daß, wenn E genau zweidimensional ist, Z dem Axiom von Pasch genügt. Nöbeling. 

Wilson, W. A.: On angles in certain metrie spaces. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 
580—588 (1932). 

Ein konvexer, vollständiger Raum mit Geraden, zu dessen jedem Punktequadrupel 
sich ein kongruentes im Z„ finden läßt (vgl. dies. Zbl. 4, 409), ist, wie vom Verf. 
a.a. 0. gezeigt wurde, im wesentlichen euklidisch. Deshalb gilt in einem solchen 

. Raum für die Existenz der Tangente an eine Kurve die Bedingung, die aus der üblichen, 
Koordinaten benutzenden, des Z, durch Umformulierung mit der Entfernungsfunktion 
allein hervorgeht. Herbert Busemann (Göttingen). 

Bouligand, Georges: Sur diverses notions infinitesimales. ©. R. Acad. Sci., Paris 
195, 481—483 (1932). 

Einige Bemerkungen über Kovarianzeigenschaften der Kotingens, der Para- 
tingens und der zirkulären Kontingens (die aus Halbkreisen besteht). Vermöge dieser 
Begriffe wird der Meusniersche Satz etwas allgemeiner für Punktmengen formuliert. 

Willy Feller (Kiel). 

Sz. Nagy, Gyula: Über die Zentralen der konvexen Flächen. Mat. termeszett. Eirtes. 
48, 832—847 u. dtsch. Zusammenfassung 848 (1932) [Ungarisch]. 

Nach der Definition des Begriffes „Durchmesser einer konvexen Fläche“ und des 
Begriffes „Breite einer konvexen Fläche in einer gegebenen Richtung“ führt v. Nagy 
den Begriff der „zentralen Fläche, kurz Zentralen“, ein; es ist dies der Ort der End- 
punkte der Durchmesser der gegebenen Fläche, wenn sie parallel zu ihrer ursprüng- 
lichen Lage verschoben werden, so daß die Halbierungspunkte aller Durchmesser 
zusammenfallen. Er zeigt, daß die Zentrale einer konvexen Fläche wieder konvex ist, 
daß in gleichen Richtungen die Breiten übereinstimmen und die Umfänge der ortho- 
gonalen Projektionen beider Flächen auf beliebige Ebenen gleich sind. Die Folge- 
rungen, die sich hieraus für konvexe Flächen mit der gleichen Zentralen ergeben, werden 
entwickelt. Der Verf. legt Wert auf elementare Darstellung der Sätze und beweist die 
analogen Sätze auch für konvexe Kurven. F. Knoll (Wien). 

Mayer, Anton E.: Über Gleiehdieke. Z. Ver. Deutsch. Ing. 1932, 884-886. 

Bei vielen Meßverfahren der Technik ist es wichtig, Maße für die Abweichung der 
Figuren konstanter Breite (hier im Anschluß an den Sprachgebrauch der Techniker 
„Gleichdicke‘‘ genannt) vom Kreis zu haben. Der Verf. schlägt einige derartige Maß- 
zahlen vor. Z. B.: Die Dicke des schmalsten konzentrischen Kreisrings, der den Rand 
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der Figur enthält; das isoperimetrische Defizit, das beim Gleichdick bis auf einen 
konstanten Faktor gleich der Differenz der Flächeninhalte von Kreis und Gleichdick 
ist. Es werden die wichtigsten Eigenschaften dieser Maße aus bekannten (von Blasch- 
ke, Bonnesen u.a. herrührenden), zum Teil aber auch neuen Sätzen über Figuren 
konstanter Breite gefolgert. W. Fenchel (Göttingen). 

Thöbault, V.: Contribution & la g&ometrie du triangle. Mathesis 46, Nr 7, Suppl. 
1-12 (1932). 

I. The problem of three images et triangles speciaux. &, ß,y seien 
die Spiegelbilder der Eckpunkte eines Dreiecks A, B, C in bezug auf die entsprechenden 
Höhenfußpunkte. Merkwürdige Eigenschaften solcher Dreiecke, für welche der Flä- 
cheninhalt von &, ß, y zu dem Flächeninhalt von A, B, C in besonderem Verhältnis 
steht (0:1, +1:1,..., 4:1). — I. Sur les triangles podaires. Zwei einem 
Kreise einbeschriebene Dreiecke seien von einem Punkte P aus perspektiv. Für jedes 
der beiden Dreiecke wird der Fußpunktkreis von P konstruiert. Beziehungen zwischen 


den Radien dieser Kreise. — Beziehungen zwischen den Radien der Fußpunktkreise 
eines Punktes in bezug auf die vier Dreiecke, die man einem Kreisviereck ent- 
nehmen kann. E. A. Weiss (Bonn). 


Klug, Lipöt: Desmisehe Viereeke. Mat. termöszett. Ertes. 48, 257—312 u. dtsch. 
Zusammenfassung 313—315 (1932) [Ungarisch]. 

Identisch mit der unter gleichem Titel in deutscher Sprache erschienenen Arbeit, 
über die in dies. Zbl. 4, 68 referiert wurde. Die Konfiguration ist inzwischen vom 
Referenten durch eine Abbildung aus dem Hexastigma von Richmond hergeleitet 
worden. Vgl. die Verhandlungen des Int. Math. Kongr. Zürich, 1932. E.A. Weiss. 

Narasinga Rao, A.: On the group of the Miquel-Clifford configuration. Annamalai 
Univ. J. 1, 43-47 (1932). 

Die Miquel-Cliffordsche Konfiguration von 2*"1 Punkten und Kreisen derart, 
daß durch jeden Punkt n Kreise laufen und auf jedem Kreise n Punkte liegen, wird durch 
Verallgemeinerung der Miquelschen Konfiguration 8, gewonnen (zusammenfassende 
Darstellung). Dann wird die Konfigurationsgruppe im engeren (und weiteren) Sinne be- 
stimmt, d. h. die Gruppe der Permutationen, die jedes Konfigurationselement in ein Ele- 
ment derselben (derselben oder auch der anderen) Art vertauschen. E. A. Weiss. 

Ramamurti, B.: Algebraie (2, 1) correspondence in the Gauss plane. Annamalai 
Univ. J. 1, 62—66 (1932). 

In einem der beiden Büschel von Minimallinien der Ebene wird eine (1, 2)-Korre- 
spondenz zugrunde gelegt. Da jede der Minimallinien einen und nur einen reellen Punkt 
trägt, wird durch sie eine Transformation der reellen Punkte der Ebene induziert. 
Es werden nun die Zykliks untersucht, die sich als Bilder ergeben, wenn man einen 
Kreis in beiden möglichen Richtungen dieser Transformation unterwirft. Spezial- 
fälle, welche eintreten, wenn der Kreis besondere Lagen zu kovarianten Punkten der 
Transformation einnimmt. E. A. Weiss (Bonn). 

Cartan, Elie: Sur le groupe de la g6&omötrie hyperspherique. Comment. math. 
helv. 4, 158—171 (1932). 

Der Hyperkegelschnitt @&&+ yy—1=0, von Poincare „Hypersphäre‘“‘ ge- 
nannt, Ort von 00° Punkten der komplexen Ebene, wird mit dem reellen projektiven 
R, verglichen. Für diesen gilt der Satz: Eine eindeutige Punkttransformation des 
reellen projektiven R,, die zwei verschiedene Punkte in zwei verschiedene Punkte, 
drei auf einer Geraden (nicht auf einer Geraden) gelegene Punkte in drei auf einer Ge- 
raden (nicht auf einer Geraden) gelegene Punkte transformiert, wird von einer Kol- 
lineation oder Antikollineation deskomplexen projektiven R, induziert. Zu diesem Satze 
werden nun zwei Analoga bewiesen: An Stelle des im komplexen projektiven R, ge- 
legenen reellen projektiven R, tritt die in der komplexen projektiven Ebene gelegene 
Hypersphäre. An Stelle der Geraden treten 1. die auf der Hypersphäre gelegenen 
Ketten, 2. die auf der Hypersphäre gelegenen „Kreise“. Als „Kreise“ werden dabei 
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die 00° Figuren bezeichnet, die aus dem Kreise der auf der Hypersphäre gelegenen 
reellen Punkte durch die automorphen Kollineationen dieser Hypersphäre hervorgehen. 
Jedem „Kreise“ entspricht also, wie dem Ausgangskreise das Konjugium, eine auto- 
morphe Antiinvolution der Hypersphäre. E. A. Weiss (Bonn). 

Emeh, Arnold: Geometrische Anwendungen der binären (n, n)-Verwandtschaft. 
Comment. math. helv. 4, 65—73 (1932). 

Fortsetzung von Zbl. 4, 160. — 1. Zwei Variable A, u werden einerseits als Para- 
meter auf zwei Klassenkegelschnitten ein- und derselben Ebene, andererseits als Car- 
tesische Koordinaten einer Bildebene gedeutet. Zwei den Parametern A, u ent- 
sprechende Kegelschnittangenten schneiden sich in einem Punkte, der dem Punkte 
(A, u) der Bildebene zugeordnet wird. Der so erklärten (1,4)-deutigen Verwandtschaft 
werden die Kurven: "®,+4A"-1®, + .--+ ©,=0 (DB Polynome n-ten Grades 
in «) unterworfen. — 2. Ein Punkt (4, «) der Bildebene bestimmt eindeutig den Schnitt- 
punkt der entsprechenden Kegelschnittangenten A, u. Von diesem Punkte aus kann 
man aber noch zwei andere Kegelschnittangenten 4’, w’ ziehen, die zu einem Punkte 
(4, w') der Bildebene führen. Es wird die involutorische Cremona-Transformation 
untersucht, die (4, u) auf (4, w’) abbildet. — 3. An Stelle der beiden Kegelschnitte 
treten zwei rationale Torsen m-ter Klasse. Die Schnittgeraden solcher Ebenen dieser 
Torsen, deren Parameter sich in einer (n, n)-Verwandtschaft entsprechen, erfüllen 
eine Regelfläche von der Ordnung 2mn. — 4. Die Fläche F(} u v) = 0 wird dadurch 
auf eine andere Fläche abgebildet, daß A, u, v als Parameter auf drei rationalen Torsen 
gedeutet werden und dem Punkte /, u, » der ersten Fläche der Schnittpunkt der Ebenen 
A, 4, v dieser drei Torsen zugeordnet wird. In dem Spezialfall, in dem die drei Torsen 
Kegel 2. Ordnung werden, ergibt sich, ähnlich wie unter 2., eine involutorische 
Cremona-Transformation. E. A. Weiss (Bonn). 

Clarkson, J. M.: Some involutorial line transformations interpreted as points of 
- Va of S;. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 533—540 (1932). 

Williams, A. R.: The transformation of lines of space by means of two quadratie 
reguli. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 554—559 (1932). 

Die Betrachtung von vier Strahlbüscheln im gewöhnlichen dreidimensionalen 
Raume führt zu einer eineindeutigen involutorischen Geradentransformation, wenn 
man zwei Geraden sich entsprechen läßt, wenn sie dieselben vier Geraden der vier 
Büschel schneiden. Zwei der vier Büschel, oder zwei und gleichzeitig auch die anderen 
zwei, können durch eine Regelschar ersetzt werden; im letzten Falle z. B. schneiden 
zwei entsprechende Geraden dieselben zwei Paare von Erzeugenden der beiden Regel- 
scharen. — J. M. Clarkson studiert analytisch diese drei Geradentransformationen 
mit den üblichen Grassmannschen Linienkoordinaten und mit Erläuterungen im 
5-dimensionalen Raume. Die Rechnungen sind nur im Falle der ersten Transformation 
angegeben, und zwar mit einer Besonderheit in der Lage der vier Büschel. — A. R. Wil- 
liams gibt ähnlich die Formeln und verschiedene Eigenschaften der dritten Trans- 
formation im Falle, daß die zwei Regelscharen auf folgenden Flächen 2. Ordnung liegen: 

+2 —- 2 —- u=/0, +02 — 2% — #i-=0. 
E.@G. Togliatti (Genova). 

Ciani, Edgardo: Intorno alla terza formula di Plücker. Giorn. Mat. Battaglini, III. s. 
70, 79—82 (1932). 

Auf das Schnittpunktsystem einer ebenen algebraischen Kurve und ihrer Hesse- 
schen Kurve wird eine Formel von C. Segre angewandt, welche angibt, wie oft ein 
gemeinsamer Punkt von zwei ebenen algebraischen Kurven als Schnittpunkt zu zählen 
ist, wenn seine Multiplizität auf beiden Kurven und das Verhalten der Kurventangenten 
in ihm bekannt sind. So ergibt sich für die Anzahl der Wendepunkte einer Kurve 
n-ter Ordnung mitd Doppelpunkten und % Spitzen die Formel::=3n (n—2)— 6d— &k, 
aus der die 3. Plückersche Formel durch eine Umformung mit Hilfe der beiden ersten 


Plückerschen Formeln folgt. E. A. Weiss (Bonn). 
8*+ 
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Conte, Luigi: La trasformata d’una superfieie cubica mediante una trasformazione 
eonica (25 2) in S3. Giorn. Mat. Battaglini, III. s. 70, 83—87 (1932). 

Als Fortsetzung einer früheren Arbeit (vgl. dies. Zbl. 2, 206) wird die Fläche 
6. Ordnung behandelt, die sich bei der quadratischen Transformation: 

Yı: Ya: Ya: Ya = Mi: Tg 09%: 0g0ı 
als Bild einer kubischen Fläche ergibt. Eigenschaften. Analytische Darstellung. 
Sonderfälle. Bildkegelschnitte der 27 Geraden. Übertragung der Grassmannschen 
Erzeugung der F®. E. A. Weiss (Bonn). 

Torrey, Marian M.: Some properties of the fundamental eurves of a birational trans- 
formation in space. Amer. J. Math. 54, 305—313 (1932). 

Lo Voi, Antonino: Intorno alle trasformazioni birazionali in se di una varietä abeliana 
di seconda e terza specie, ed applieazione al caso dell’equazione caratteristica irridueibile. 
Ist. Lombardo, Rend., II.s. 65, 424—432 (1932). 

L’auteur montre que, pour une matrice de Riemann pure de 2° ou 3° espece, 
une homographie rationnelle entiere unimodulaire (& laquelle correspond une trans- 
formation birationnelle en elle-m&me de la variete abelienne attachee & la matrice) 
admet une puissance dont l’&quation minima a toutes ses racines reelles, si l’on suppose 
cette homographie permutable avec une homographie riemannienne symetrique de 
rang maximum. Il applique ce resultat & l’&tude de varietes abeliennes qui gen£ralisent 
les surfaces hyperelliptiques images d’involutions d&coupees sur une surface de Jacobi- 
Humbert. P. Dubreil (Lille). 

Villa, Mario: Sulla multiplieit & della Hessiana in un punto non appartenente alla 
forma fondamentale. Ist. Lombardo, Rend., II.s. 65, 449—460 (1932). 

In einer früheren Arbeit hat Verf. die Punktsingularitäten der Jacobischen 
Mannigfaltigkeit von r + 1 Hyperflächen eines S, vollständig diskutiert (s. dies. Zbl. 3, 
71 u.4, 269). Als Anwendung studiert er jetzt die singulären Punkte der Hesseschen 
Form einer gegebenen Hyperfläche F, die nicht auf F liegen. Er findet eine Reihe not- 
wendiger und hinreichender Bedingungen, damit ein Punkt O, der nicht auf F liegt, 
ein r-facher Punkt der Hesseschen Form von F sei. Es ist nicht möglich, den Satz 
hier vollständig zu wiederholen. Im Falle 7= 2, z. B., ist O ein Doppelpunkt der Hesse- 
schen Form, wenn eine der folgenden drei Bedingungen erfüllt ist: 1. es gibt auf der 
Polarhyperebene z von O in bezug auf F einen Punkt, dessen erste Polare in O einen 
dreifachen Punkt hat; 2. es gibt auf rn zwei Punkte, deren erste Polaren in O einen 
Doppelpunkt haben; 3. es gibt auf x einen Punkt, dessen erste und zweite Polaren 
beide in O einen Doppelpunkt haben. Dieser Satz ist eine Verallgemeinerung eines 
anderen für r— 2 von P. Del Pezzo schon bewiesenen Satzes [Rend. Acc. Napoli 22, 
203 (1883)]. E.G. Togliatti (Genova). 

Dumas, Gustave: Sur la reduetibilit& des surfaces analytiques au voisinage d’un 
point donne. Comment. math. helv. 4, 230—247 (1932). 

Une surface analytique f(x, y, 2,) = 0 est dite reductible en un point Osi f 
peut se mettre sous la forme du produit de deux fonctions analytiques P(x, Y,2), 
Q(z, 9,2) nulles toutes deux en 0. La reductibilit6 entraine l’existence d’une ligne 
singuliere passant par 0. L’auteur &tudie divers cas de reductibilit6 et determine, au 
moyen du polyedre analogue au polygone de Newton pour le cas des fonctions de 
deux variables, les cycles de nappes de la surface au voisinage du point considere. 


Differentialgeometrie: P. Dubreil (Lille). 


Ikornikov, Ju.: Une deduction veetoriale des variations des quelques integrales 
multiples, effeetuses sur un domaine variable. Bull. Acad. Sei. URSS, VII.s. Nr 2 
153—171 (1932) [Russisch]. 

L’auteur caleule les variations de la circulation du vecteur le long d’un contour 
du flux des vecteurs par la surface etc. quand le contour, la surface ete. varient. 


S. Finikoff (Moscou). 
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Ikornikov, Ju.: Formules veetorielles de la courbure des surfaces en coordonnses 
eurvilignes. Bull. Acad. Sci. URSS, VII. s. Nr 4, 449—487 (1932) [Russisch]. 

L’auteur deduit les formules bien connues de la theorie des surfaces par le caleul 
vectoriel. S. Finikoff (Moscou). 

Mentr&, Paul, et 0. Rozet: Sur certaines surfaces tötra&drales. C. R. Acad. Sci., 
Paris 195, 452—454 (1932). 

Die Liesche F, einer Fläche (A,) berührt ihre Einhüllende außer in A, im allgemei- 
nen in vier weiteren Punkten B,, B,, B,, B,. Es wird der Fall untersucht, wo die vier 
Punkte B zu je zweien zusammenfallen: B, = B,— A, B,= B, = 4X. Die Gerade 
A, Ay erzeugt dann eine W-Kongruenz mit den Brennflächen (4/) und (A/). Es 
wird die Frage beantwortet, unter welchen Umständen die gegebene Abbildung der 
Flächen (A;) und (45) eine projektive Deformation ist. Es ergibt sich, daß dann (A,) 
eine spezielle Tetraedralfläche ist. Dagegen ist die Abbildung von (A,) auf (A/) [oder 
auf (Ay)] nie eine projektive Deformation, sie kann es aber im Falle B,—= B,— B, 
= B,= 4, sein. Die Lösung wird wieder durch eine Tetraedralfläche geliefert, die 
ein Grenzfall der früher gewonnenen Tetraedralflächen ist. Cech (Brno). 

Mayer, Octave: Contribution & l’&tude des surfaces minima projeetives. Bull. Sci. 
math., II. s. 56, 146—168 u. 188—200 (1932). 

Les surfaces minima projectives rendent minimum (Thomsen) & l’invariant 
integral /f YA|d(u,v) (le plus simple de la theorie projective des surfaces). Les 
quatre nappes (z;) de l’enveloppe des quadriques de Lie de la surface (x) de M.Thom- 
sen possedent la m&me propriete. Dans le m&moire refere l’auteur examine la trans- 
formation D des surfaces en question qui consiste & passer de la surface (x) aux surfaces 
(2). La transformation D conserve les asymptotiques. Elle est reversible c.-&-d. 
parmi les quatre nappes de l’enveloppe des quadriques de Lie de la surface (z,) l’une 
coincide avec la surface (x); deux autres (@,) et (2,) se confondent avec certaines sur- 
- faces transformedes D des surfaces (z,) et (z,). Les points homologues de (x,) et de 

(z,) sont situes dans le plan tangent de (x); donc la surface (2,) (ainsi que (2;)) compose 
avec la surface (x) deux nappes focales d’une congruence W. Il n’existe donc que 
8 transformdes D secondes differentes de (z), dont 4 sont des transformees W de (x). 
En dehors des transformees W mentionnees la surface minima projective admet une 
classe de 005 transformees W qui sont les surfaces de m&me espece. Toutes les pro- 
prietes qui concernent la transformation D sont caracteristiques pour les surfaces 
examinees. . 8. Finikoff (Moscou). 

Kanitani, J6y6: Invariants relating to a ruled surface. Mem. Ryojun Coll. Engrg. 
5, 55—75 (1932). 

Die Regelflächen werden als analytische Kurven auf M{ mit Hilfe von Differential- 
invarianten und kanonischen Reihenentwicklungen im Sinne der projektiven Geometrie 
klassifiziert. Geometrische Deutungen für die auftretenden invarianten Gebilde. 

E. A. Weiss (Bonn). 

Baier, Othmar: Über die Flächen, auf welchen die Darbouxschen Linien Dreieck- 
netze bilden. München: Diss. 1931. 33 8. 

Schmieg-F, einer Fläche F in einem Punkt P heißt jede Fläche 2. Ordnung, die F 
in P berührt und dort die Krümmungsrichtungen und zugehörigen Hauptkrümmungen 
mit F gemein hat. Im allgemeinen hat die Schnittkurve einer Schmieg-F, mit F in D 
einen Tripelpunkt mit drei verschiedenen Tangenten. Unter den Schmieg-F, eines 
allgemeinen Flächenpunktes gibt es jedoch drei solche, bei deren jeder die erwähnten 
Tangenten in eine einzige zusammenfallen. Die Richtung einer solchen Tangente 
heißt eine Darbouxsche Richtung in P; es gibt also im allgemeinen drei solche Rich- 

tungen in jedem Flächenpunkt. Die Integralkurven dieses Richtungsfeldes heißen die 
Darbouxschen Linien der Fläche. Man sagt, daß eine dreifache Kurvenschar auf einer 
Fläche ein Dreiecksnetz bildet, wenn die Kurven bei passender Parameterwahl durch 
u const, v— const und W-+ v= const dargestellt werden. Verf. zeigt, daß die in der 
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Überschrift bezeichneten Flächen, die er D-Flächen nennt, dadurch gekennzeichnet sind, 
daß in jenen Parametern die beiden Fundamentalformen der affinen Flächentheorie die 
Gestalten annehmen: g(du? + dudv + dv?) und Adudv(du + dv). Die allgemeinen 
Relationen, die zwischen den beiden Grundformen bestehen, werden hier zwei ziemlich 
komplizierte partielle Differentialgleichungen 3. Ordnung in 9, A. Es werden spezielle 
D-Flächen angegeben. Darunter befindet sich die Fläche x yz= 1, bei der die Darboux- 
schen Linien die Schnitte mit &—= const, y= const, 2 = const sind. Allgemein wird 
bewiesen: Sind auf einer D-Fläche 2 Scharen Darbouxscher Linien eben, so ist es auch 
die dritte Schar. Zum Schluß wird gezeigt, daß die D-Flächen mit den von Fubini 
und QCech untersuchten isotherm-asymptotischen Flächen identisch sind und daß 
alle Flächen mit nur ebenen Darbouxschen Linien notwendig D-Flächen sind. 
Cohn-Vossen (Köln). 

Burgatti, Pietro: Sopra le deformazioni infinitesime dei fili flessibili e inestendibili 
che conservano le eurvature. Rend. Accad. Sci. Ist. Bologna, N. s. 35, 42—50 (1931). 

Es werden zuerst infinitesimale Deformationen der ebenen Kurven untersucht, 
welche die Bogenlänge und gleichzeitig die Krümmung invariant lassen. Analog kann 
man infinitesimale Transformationen von Raumkurven ausfindig machen, die nicht 
nur die Bogenlänge, sondern auch die erste resp. zweite Krümmung invariant lassen. 
Daraus ergibt sich (mittels Quadraturen) eine Klasse von Raumkurven, die bei einer 
bestimmten Deformation längs der Binormalen die Bogenlänge sowie auch beide 
Krümmungen nicht ändern. Hlavaty (Prag). 

Hlavaty, V., und St. Golab: Zur Theorie der Vektor- und Punktkonnexion. Prace 
mat. fiz. 39, 119—129 (1932). 

Es handelt sich um die Frage, unter welchen Bedingungen jede vom Koordinaten- 
system unabhängige Gleichung kovariant differenziert werden darf. Im $1 wird auf 
Grund eines Resultates von T. Y. Thomas [Ann. of Math. 27, 548—550 (1926)] gezeigt, 
daß in den Vektorkonnexionen eine einfache Bedingung ausreicht, die von fast allen 
Autoren immer vorausgesetzt wird. Im $ 2 wird der Fall einer Punktkonnexion unter- 
sucht, wo im Gegenteil eine weitere Bedingung hinzukommt, die bei den üblichen 
Konnexionen nicht erfüllt ist. Der Grund dieser überraschenden Erscheinung liegt in 
einer kovarianten Operation der Punktrechnung, und zwar in der „Abschaffung“ eines 
Indexes, zu der es kein Analogon in der Vektorrechnung gibt. Öech (Brno). 

Vitali, Giuseppe: Sulle derivazioni eovarianti. Rend. Semin. mat. Univ. Padova 
3, 16—27 (1932). : 

Es seien %,,...,%, die Koordinaten, 9& = Px(t; U,-..,%,) ein System von 
linear unabhängigen Funktionen, und &, ß die Vitalischen zusammengesetzten Indizes 
der Klasse » > 0. Der Inbegriff von @, soll einen „kovarianten Vektor“ (in bezug auf 
die Transformationen % > u) bilden. Wegen der Unabhängigkeit von @ ist die Deter- 
minante des ‚Tensors‘ 

Qu, = [Pappdi 
0 


von Null verschieden und es läßt sich also eindeutig der entsprechende (inverse) „‚Ten- 
sor“ am bilden. Ist nun ZH, ein „kovarianter Vektor“ und H=H, pp arP, so 
zeigt eine leichte Rechnung, daß der Inbegriff von Bestimmungszahlen 


ö 
DH, ler A) pudt 
g 


einen „kovarianten Affinor‘“ bilden. Dieser Begriff der ‚„‚kovarianten Ableitung‘ läßt 
sich auch auf beliebige „Affinoren‘“ (deren Indizes alle den Klassen <» angehören) 
ausbreiten, was vom Autor hier durchgeführt wird. Die auf diese Weise definierte 
„kovariante Ableitung“ enthält einerseits als Spezialfall die krümmungslose Kon- 
nexion (welche zur selben Zeit von Vitali, Weitzenböck und Cartan entdeckt 
und neuerlich von Einstein in der neuen Relativitätstheorie gebraucht wurde) und 
andererseits die Ricci-Levi-Civitasche kovariante Ableitung. [Vgl.G. Vitali: „Le 
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varle derivazioni covarlanti nel calcolo assoluto considerate come casi particolari di 
una medesima operazione“. Prace mat. fiz. 39, 131—134 (1932) und dieses Zbl. 4, 


419.] Hlavaty (Prag). 

Graustein, W. €.: Parallelism and equidistance in elassieal differential geometry. 
Trans. Amer. Math. Soc. 34, 557—593 (1932). 

Auf einer Fläche $ sei eine Kurve ( gegeben, ihr Bogendifferential sei ds, ihre 
geodätische Krümmung k(s). In allen Punkten von C seien Richtungen gegeben, die 
in S liegen und mit der Tangente an C den Winkel w bilden (bei alledem sind gewisse 
Verabredungen über positiven Umlaufs- und Richtungssinn nötig, die aber keine Schwie- 


rigkeit machen). Nun wird die Größe [= k+ = eingeführt, deren Verschwinden 


offenbar anzeigt, daß die Richtungen längs C durch Levi-Civitasche Parallelverschie- 
bung auseinander hervorgehen. Betrachtet man allgemeiner zwei Kurvenscharen 
(C,) und (C,), deren jede ein bestimmtes Stück von S schlicht bedeckt, so kann man die 
Größe f längs jeder Kurve der einen Schar bilden, indem man als zugehörige Richtungs- 
schar die Tangentenrichtungen der Kurven der anderen Schar längs jener Kurve wählt. 
So erhält man eine Ortsfunktion auf S, die als „angular spread‘“ der Schar (C,) be- 
züglich der Schar (C,) bezeichnet wird. Entsprechend ergibt sich eine zweite Orts- 
funktion, wenn man die Rollen der beiden Scharen vertauscht. Verf. führt diese 
Funktionen systematisch in alle Formeln ein, die sich auf Kurvennetze auf Flächen 
beziehen, was oft zu größerer Übersichtlichkeit führt, besonders bei Orthogonalsystemen, 
Tschebyscheffnetzen und Systemen mit einer Schar geodätischer Linien. Indem der- 
selbe Begriff auch auf das sphärische Bild eines Kurvennetzes angewandt wird, ergibt 
sich u. a. eine einfache Deutung der Codazzischen Gleichungen. Cohn-Vossen (Köln). 

Robertson, HB. P.: Groups of motions in spaces admitting absolute parallelism. 
Ann. of Math., II. s. 33, 496—520 (1932). 


In der n-dimensionalen Mannigfaltigkeit 7’, sei ein Fernparallelismus eingeführt, d.h. 
- jeder kontravariante Vektor kehrt bei Parallelverschiebung längs irgendeines geschlossenen 
Weges stets in seine Ausgangslage zurück. Bewegung heiße jede Abbildung des 7, auf sich, 
bei der der Parallelismus erhalten bleibt, eine Bewegung heiße Translation, wenn außerdem 
‚jeder Vektor seinem Bildvektor parallel ist. Dann werden zunächst die Gleichungen aufgestellt, 
die gewährleisten, daß ein 7’, eine kontinuierliche Bewegungsgruppe B, von r wesentlichen 
Parametern gestattet. Die in B, enthaltenen Translationen bilden eine Untergruppe U, (mit 
p Parametern), U ist Normalteiler von B, die zugehörige Faktorgruppe wird einstufig isomorph 
durch die affine Gruppe dargestellt, die der (n. V. vom Bezugspunkt unabhängige) Vektor- 
körper von T,, bei B erleidet. Hieraus ergeben sich für die Parameterzahlen leicht die Ab- 
schätzungen p<n, r<n(n-+ 1). Ein Unterraum kleinster Dimension, der bei U, in sich 
übergeht, hat die Dimension p. Ist p=n, also U transitiv, so ist 7 Parameterraum einer 
Gruppe, ist außerdem r=n(n + 1), so ist diese Gruppe Abelsch, also 7’ der gewöhnliche 
affine n-dimensionale Raum. Besonders werden die einparametrigen Gruppen untersucht; 
‚sie lassen sich bei geeigneter Koordinatenwahl durch die Transformation y, = % + 8, Ya = %, 
22. Yn = &, mit s als Gruppenparameter schreiben. Ferner wird untersucht, welche Struktur 
T,„ haben muß, damit die „Spiegelung“ y, = — %, Ya = %y +: +, Yn = %, eine Bewegung sei. 
Alle diese Betrachtungen werden nun auf den Fall angewandt, der insbesondere bei der neuen 
Einsteinschen Feldtheorie vorliegt, nämlich, daß 7’, ein Riemannscher Raum AR, ist, in dessen 
Maßbestimmung parallele Vektoren stets gleiche Längen haben und gleiche Winkel bilden. 
Die allgemeinen Formeln spezialisieren sich dann vor allem dadurch, daß bei Bezug auf ein 
n-Kant paarweise orthogonaler Einheitsvektoren die Matrix jeder infinitesimalen Transfor- 
mation des Vektorkörpers bei einer Bewegung schiefsymmetrisch ist. Daher gilt hier für die 
Anzahl der Gruppenparameter die Abschätzung r<$n(n + 1). Die Ergebnisse über einpara- 
"metrige Gruppen und über Spiegelungen klären die Frage nach allen stationären, in der Zeit 
reversiblen Weltstrukturen mit Fernparallelismus; die ausgezeichnete Variable x, ist die Zeit, 
die miteinander vertauschten Hyperflächen x, = const stellen den Raum zu verschiedener 
‘Zeit dar. Fordert man noch, daß alle diese Hyperflächen sphärische Symmetrie in bezug auf 
‘einen festen Raumpunkt haben (d. h. eine bestimmte Gruppe B, gestatten), so erhält man die 
Strukturen wieder, die Einstein und Mayer ($.-B. preuß. Akad. Wiss. 1930, 110—120) unter 
‚schärferen Voraussetzungen gefunden haben. Endlich wird der kosmologisch wichtige Fall 
behandelt, daß vollständige Beweglichkeit im Raum besteht, d.h. daß T, eine gewisse intran- 
‚sitive B, gestattet. Dann hat das Linienelement notwendig die Form da? —d en R(t) du?, 
‚wobei du das räumliche Linienelement ist. Fordert man noch Stationarität, so ist entweder 
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R = const, und du? muß, falls man Reversibilität in der Zeit fordert, euklidisch sein — oder 
R ist die Funktion R = const - e' (bei passendem Zeitmaß), du? ist euklidisch und 7, hat die 
Krümmung —1. Im einen Fall ergibt sich also die Einsteinsche — im anderen die de-Sitter- 
sche Welt. Cohn-Vossen (Köln). 


Topologie: 

@ Reidemeister, K.: Knotentheorie. (Erg. d. Math. u. ihrer Grenzgeb. Hrsg. v. d. 
Schriftleitung d. Zbl. f. Math. Bd. 1, H. 1.) Berlin: Julius Springer 1932. VI, 74 8. u. 
114 Fig. RM. 8.75. 


Die Darstellung legt konsequent die Definition eines Knotens mit Hilfe einer regulären 
Projektion, d. h. mittels eines nur mit endlich vielen einfachen Doppelpunkten behafteten 
ebenen Polygons zugrunde; den Deformationen des Knotens entsprechen dann Abänderungen 
der Projektion, die sich aus drei Elementaroperationen zusammensetzen lassen. Das erste, 
einführende Kapitel „Knoten und ihre Projektionen“ enthält unter anderem den Zusammen- 
hang mit den Zöpfen, die wichtige Einteilung der von der Projektion begrenzten Gebiete in 
zwei Klassen, die jeweils nur Doppelpunkte der Projektion gemeinsam haben, und die Angabe 
einiger spezieller näher untersuchter Knotenklassen wie Brezel-, Schlauch- und alternierende 
Knoten. Im zweiten Kapitel „Knoten und Matrizen‘ werden aus der Projektion berechenbare 
Knoteninvarianten als Invarianten, vor allem Elementarteiler, gewisser aus der Projektion 
ablesbarer Matrizen gegenüber Anwendung besonderer Transformationen erklärt, die den 
erlaubten Abänderungen der Projektion entsprechen; vor allem die „Torsionszahlen‘“ und 
die Invarianten der „L-Matrix‘“, wie das Alexandersche L-Polynom. Zum Verständnis der 
Natur dieser Invarianten dient der im dritten Kapitel „Knoten und Gruppen‘ gelieferte Nach- 
weis, daß sich diese Invarianten ihrerseits aus der Gruppe des Knotens (Fundamentalgruppe 
des Knotenaußenraumes) berechnen lassen. Insbesondere charakterisiert die L-Matrix einfach 
die größte Abelsche Faktorgruppe der Kommutatorgruppe des Knotens. Wesentlich ist hierbei 
das vom Verf. begründete allgemeine Verfahren, erzeugende und definierende Relationen von 
Untergruppen aufzustellen. — Die Fundamentalgruppe wird formal der Knotenprojektion zu- 
geordnet; den erlaubten Abänderungen der Projektion entsprechen spezielle Übergänge zu 
neuen Erzeugenden der Gruppe, womit gleichzeitig ein Invarianzbeweis für die Gruppe geliefert 
wird. Nicht aus der Fundamentalgruppe berechenbar sind einige Invarianten der ebenfalls in 
Kap. II aufgestellten quadratischen Form des Knotens, d. h. Invarianten gegenüber gewissen 
evtl. sogar die Variablenzahl ändernden Transformationen dieser Form. Solche Invarianten 
sind insbesondere die Determinante der Form und gewisse ‚„Minkowskische Einheiten“. Die 
Determinante erweist sich vor allem für die Untersuchung alternierender und verwandter 
Knoten als geeignet; erwähnt sei von den Ergebnissen dieser Untersuchungen z. B., daß sich 
‘die Existenz von Knoten ohne alternierende Projektion nachweisen läßt, und daß man stets. 
entscheiden kann, wann ein alternierender Knoten ein Kreis ist. Die Minkowskischen Einheiten 
ermöglichen in vielen Fällen, einen Knoten als von seinem Spiegelbild verschieden nachzu- 
weisen; so ergibt sich ein von dem Dehnschen verschiedener Beweis für die Nichtisotopie der 
beiden Kleeblattschlingen. Das dritte Kapitel enthält u. a. noch den Zusammenhang von 
längs des Knotens verzweigten Überlagerungsräumen mit zur Fundamentalgruppe des Knotens 
isomorphen Permutationsgruppen und im Fall einer Knotengruppe von zwei Erzeugenden die 
Konstruktion einer invariant mit dem Knoten verknüpften Verkettungsgruppe, deren In- 
varianten also neue Knoteninvarianten sind. Es werden viele Spezialfälle und Beispiele vor- 
geführt, ferner Tabellen der Knoten mit Projektionen von höchstens neun Überkreuzungen 
und mehrerer zugehöriger Invarianten, sowie ein Literaturverzeichnis seit dem Enzyklo- 
pädieartikel von Dehn und Heegaard. Magnus (Frankfurt a. M.). 

Whitehead, J. H. C.: On duality and interseetion chains in combinatorial analysis 
situs. Ann. of Math., II.s. 33, 521—524 (1932). 

This paper contains a purely formal proof of the following formula of combi- 
natorial topology: 

F(0,- 0%) =(,: FACH) (U HIGNE (ber 
di van Kampen (Baltimore). 
Heesch, H.: Über topologisch reguläre Teilungen geschlossener Flächen. Nachr. Ges. 
Wiss. Göttingen I, Nr 27, 268—273 (1932). 

Die Zellteilung einer ‚geschlossenen topologischen Fläche wird hier regulär genannt, 
wenn jedes Zellpolygon in jedes andere durch (1)-Automorphismus der Fläche über- 
geführt werden kann. Bewiesen wird, daß es für jede Fläche mit der Bettischen Zahl 
| nur endlich viele im Sinne des (1)-Isomorphismus verschiedene solche 
en gibt. (Zu diesem Satz bzw. Beweis vgl.: W. Threlfall, Gruppenbilder, 

.sächs. Akad. Wiss. 41, Nr. 6, 31 (1932); dies. Zbl.4, 22 bzw. W. Burnside, 
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Theory of groups of finite order, 2. Aufl., $. 398 Cambridge 1911.] Ohne Beweis wird 
angegeben, daß für den Torus11 verschiedene Typen von solchen Zellteilungen existieren, 
wobei zu den Zellteilungen desselben Typus immer dieselbe Zellteilung der univer- 
sellen Überlagerungsfläche gehört. Ferner wird die Frage nach den Zellteilungen ge- 
stellt, auf denen alle Kanten (1)-automorph ineinander übergeführt werden können. 
Der hier angegebene Endlichkeitssatz ist für Flächen höheren Geschlechts offensicht- 
lich richtig, bedarf aber für Kugel und projektive Ebene noch gewisser Einschränkungen, 
um z. B. die Kugelzerlegung in Meridianzweiecke auszuschließen. 
Friedrich Levi (Leipzig). 

Rham, Georges de: Sur la theorie des interseetions et les integrales multiples. Com- 
ment. math. helv. 4, 151—157 (1932). 

Der Verf. benutzt die Diagonalmannigfaltigkeit im Produkt zweier isomorphen 
Mannigfaltigkeiten, um zu beweisen, daß die Zuordnung von Integralen erster Gattung 
und Zyklen in einer Mannigfaltigkeit bei formaler Produktbildung der Integranden 
und gleichzeitigem Zum-Schnitt-Bringen der Zyklen erhalten bleibt. Die Resultate 
sind auch gültig in nicht orientierbaren Mannigfaltigkeiten. van Kampen. 


Tueker, A. W.: Modular homology characters. Proc. Nat. Acad. Sci. U.8.A. 18, 
467—471 (1932). 
This paper gives definitions and some simple properties of homology characters 
modulo any integer preceded by a discussion of matrices modulo any integer. 
van Kampen (Baltimore). 


Rey Pastor, J.: Sulla topologia dei dominii di uno spazio ad n dimensioni. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 524—527 (1932). 

L’Autore dimostra la possibilit@ di ridurre a una n-cella un dominio connesso 
qualsiasi R, di un S,„ euclideo mediante un numero finito o infinito di tagli operati 
lungo spazi lineari di dimensione <n — 1. Il metodo della dimostrazione consiste 
nell’impiego di una serie infinita di complessi finiti approssimanti di R,. 

OÖ. Zariski (Baltimore). 


Harry, €. H.: An examination of some cut sets of space. Bull. Amer. Math. Soc. 
‚38, 427—433 (1932). 

Given a locally connected, locally compact, separable, connected, metric space 8 
without any single cut point. If Z is the set of those points which are capable of in com- 
bination with some other point separating two fixed points a andbofSthen LZ+a-+b 
is closed and compact. In the proof of this theorem use is made of the following theo- 
rem proved by G. T. Whyburn, this Zbl. 2,18. In S there exists a simple closed 
curve through any two given points a and b. In a second part of the paper the follow- 
ing theorem is proved: If @ is any collection of closed, mutually exclusive and non 
separated sets X separating two fixed points a and b of a connected and locally connect- 
ed, separable metric space S, then the elements of @ are ordered and any infinite mono- 
tonic subcollection of @ is convergent and has a non-vacuous limit set which separates 
a and b or contains at least one of them. van Kampen (Baltimore). 


Zippin, Leo: The Moore-Kline problem. Trans. Amer. Math. Soc. 34, 705—721 
1932). 
En abgeschlossene kompakte Menge, deren Komponenten einfache Bögen oder 
Punkte sind und deren Bögen frei verlaufen (arcs libres), wird als eine M.-K.-Menge 
bezeichnet. Liegt eine solche Menge in einer Ebene, so haben Moore und Kline be- 
wiesen, daß sie in einem in dieser Ebene verlaufenden einfachen Bogen enthalten ist 
und umgekehrt. Verf. gibt notwendige und hinreichende Bedingungen dafür, daß 
eine in weiterem Sinne stetige Kurve (nicht notwendig kompakte und eindimensionale) 
für jede ihrer M.-K.-Untermengen einen dieselbe enthaltenden einfachen Bogen besitzt. 

Julia Rözanska (Moskau). 
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Mechanik. 


Biswas, B. N., and D. K. Sen: On a modification of Gibbs’s statisties for discon- 
tinuous distribution in phase-space. J. Indian Math. Soc. 19, 130—143 (1931). 


Agostinelli, Cataldo: Sul movimento dei sistemi rigidi in uno spazio di n dimensioni. 
Atti Accad. Sci. Torino 67, 219—236 (1932). 

Applicando il metodo delle omografie vettoriali di C. Burali-Forti e R. Marco- 
longo e le varie applicazioni alla geometria differenziale e alla meccanica fatte da 
vari autori (T.Boggio, P. Burgatti, ece.), ’A. estende facilmente notissime e sempliei 
proprietäa einematiche dei sistemi rigidi dello spazio ordinario, al caso dello spazio a n 
dimensioni. Nella formula fondamentale di Cinematica figura un’omografia assiale 
(omografia di rotazione) di cui vengono studiate le proprietä in relazione al movimento, 
il suo invariante & diverso da zero o nullo secondo che n & pari o dispari. L’A. discute 
i due casi, e nel secondo di essi si occupa delle direzioni nulle dell’omografia di rotazione. 
Si considerano inoltre spostamenti dipendenti da uno o piü parametri. R. Marcolongo. 

Neumann, J. v.: Zur Operatorenmethode in der klassischen Mechanik. Ann. of 
Math., II. s. 33, 587—642 (1932). 

Der Verf. beschäftigt sich mit einigen Fragen, die den von B.O.Koopman 
[Proc. Nat. Acad. Sei. U.S.A. 17 (1931); dies. Zbl. 2,57] gefundenen Zusammenhang 
zwischen der Theorie des Hilbertschen Raumes und gewissen Fragen der Dynamik 
betreffen. Zunächst werden Sätze zusammengestellt, die sich auf die bei dem Koop- 
manschen Ansatz auftretenden Lebesgueschen Meßbarkeitsfragen u. dgl. beziehen. Es 
folgt sodann eine Darstellung der Quasiergodenhypothese in der metaphorischen Fas- 
sung des Verf.[Proc. Nat. Acad. Sci. U.8.A.18, 70 (1932); dies. Zbl. 4, 310]. Danach wird 
die Aufgabe in Angriff genommen, die kennzeichnenden Eigenschaften derjenigen 
Transformationsscharen zu beschreiben, die im Koopmanschen Sinne zu dynamischen 
Problemen gehören. Zum Schluß folgen Betrachtungen über den Fall eines reinen 
Punktspektrums sowie eines reinen Streckenspektrums. — Die Einzelheiten können 
hier nicht besprochen werden. Wintner (Baltimore). 

Higab, M. A.: Periodie orbits in a field of force defined by a certain potential. Philos. 
Mag., VII. s. 14, 298—304 (1932). 

Die dreidimensionale Bewegung eines Massenpunktes wird untersucht unter der 
Voraussetzung, daß das Kräftepotential die Form V = f,(r) + (1/r?) f,(0) habe (r Ra- 
diusvektor, 6 Poldistanz). Das Problem ist integrabel. Die Integration wird in der 
üblichen Weise vorgenommen: Ableitung eines Flächenintegrals, des Energieintegrals, 
der Gleichungen der Bahnkurve. Darauf werden die Bedingungen für die Periodizität 
‚der Bahnbewegung bestimmt. Es werden verschiedene Fälle diskutiert: I. Die Be- 
wegung auf einem Kegel 0 = const. Der Radiusvektor muß zwischen zwei Extrem- 
werten oszillieren, dazu treten zwei Bedingungsgleichungen mit 2 ganzzahligen, im 
übrigen beliebigen Parametern. II. Die Bewegung auf einer Kugel r—= const. Die 
Poldistanz 6 muß zwischen zwei Extremwerten oszillieren, das Azimut ® ist einer Be- 
dingung mit 2 ganzzahligen Parametern unterworfen. III. Die allgemeine Bewegung. 
Bei der Untersuchung der Bahnkurve wird die Poldistanz 0 als unabhängige Variable 
gewählt. r muß zwischen zwei Extremwerten oszillieren, außerdem sind 3 Bedingungs- 
gleichungen mit 3 ganzzahligen Parametern zu erfüllen. A. Klose (Berlin). 

El-Sherbini, M. A.: Three dimensional periodie orbits in the field of a non-neutral 
atom. Philos. Mag., VII. s. 14, 304—310 (1932). 

Das Kräftefeld eines nichtneutralen Atoms habe das Potential P— (u/r) + (A cosO)/r? 
(r Radiusvektor, 6 Poldistanz des Elektrons). Das Problem ist integrabel, die drei- 
dimensionalen periodischen Bahnen lassen sich nach dem von Higab (s. vorst. Ref.) 
entwickelten Verfahren gewinnen. Die Periodizitätsbedingungen enthalten 3 ganz- 
zahlige, im übrigen beliebige Parameter. Für kleine Werte von A werden die in den 
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Bedingungsgleichungen auftretenden Integrale berechnet. Der Spezialfall der Be- 
wegung auf einer Kugel wird kurz besprochen. 4A. Klose (Berlin). 

! Plummer, H. C.: On motion in the neighbourhood of the equilateral points of libra- 
tion. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 92, 442—448 (1932). 

Der Verf. hat in einer klassisch gewordenen Arbeit [Monthly Not. Roy. Astron. 
Soc. 62 (1901)] die Diskussion der Librationspunkte des restringierten Dreikörper- 
problems mit den Krümmungseigenschaften der Fläche z—= &(z, y) in Zusammen- 
hang gebracht, wobei ((z, y) das resultierende Potential der Gravitations- und Zen- 
trifugalkräfte bedeutet. Die Methoden des Verf. werden jetzt derart ausgebaut, daß 
sie auch von den neueren Rechnungen von M. Martin (Astr. Nachr. 1931; dies. Zbl. 3, 
270) und Frl. Rosenthal (vgl. ibid.) eine Rechenschaft geben können, wobei es sich 
im Anschluß an die diesbezüglichen Untersuchungen von E. Strömgren um Lösungen 
der zu den äquilateralen Lagrangeschen Lösungen gehörigen Variationsgleichungen 
bei jedem Werte des Massenprozentsatzes handelt (der also auch oberhalb der sog. 
Routhschen Stabilitätsschranke liegen darf). Wintner (Baltimore). 

@ Federhofer, Karl: Graphische Kinematik und Kinetostatik. (Erg. d. Math. u. 
ihrer Grenzgeb. Hrsg. v. d. Schriftleitung d. Zbl. f. Math. Bd. 1, H. 2.) Berlin: Julius 
Springer 1932. VI, 112 8. u. 27 Fig. RM. 13.15. 

Der im März 1932 abgeschlossene Bericht gibt einen Überblick über die in den 
letzten drei Jahrzehnten nach dem Enzyklopädiebericht von Schoenflies und 
Grübler erschienenen Arbeiten der graphischen Kinematik und Kinetostatik. Er 
ist um so mehr zu begrüßen, als die neueren kinematischen Werke selbst bei ausführ- 
licher Literaturangabe (s. z. B. Beyer, Techn. Kinematik, dies. Zbl. 2, 61) nur wenig 
das ausländische Schrifttum heranziehen. — Bewegung des Punktes, des freien und 
geführten ebenen und räumlichen Systems (neuere Abbildungsmethoden), kinematische 
Ketten und Getriebe, kinematische Synthese bilden den Inhalt des ersten Abschnittes, 
während der zweite die graphische Kinetostatik behandelt: Das starre räumliche 
System, graphische Lösung der ersten und zweiten Grundaufgabe. Die kinematische 
Geometrie wird nur insoweit herangezogen, als sie zur Betrachtung des Geschwindig- 
keits- und Beschleunigungszustandes notwendig ist. W. Meyer zur Capellen (Aachen). 

Naruse, Masao: Number and proportions of involute teeth. Technol. Rep. Töhoku 
Univ. Sendai 10, 335—363 (1932). 

Die kinematischen Beziehungen zwischen Zähnezahl, Eingriffslänge, Zahnhöhe, 
Zahnbreite, Neigung der Eingriffslinie, spez. Gleiten werden in Formeln gekleidet und 
graphisch dargestellt. W. Meyer zur Capellen (Aachen). 

Alt, H.: Zur Geometrie der Koppelrastgetriebe. Ing.-Arch. 3, 394—411 (1932). 

In Ergänzung einer früheren, mehr die technischen Belange betreffenden Arbeit 
(Z. Ver. Deutsch. Ing. 19321, 456, 533; dies. Zbl. 4, 314) werden die geometrischen 
Verhältnisse bei Koppelrastgetrieben beleuchtet, insbesondere die o-Kurve, d.h. der 
geometrische Ort derjenigen Punkte der bewegten Ebene, die im Augenblick gleichen 
Krümmungsradius haben, und die q-Kurve, d.h. der geometrische Ort derjenigen 
Punkte der Koppelebene, welche in zwei vorgeschriebenen Koppellagen den gleichen 
Krümmungsradius haben, diskutiert und auf Sonderfälle, bei denen auch Kreispunkt- 
und Mittelpunktkurve entarten, hingewiesen. W. Meyer zur Capellen (Aachen). 

@ Hohenemser, K.: Die Methoden zur angenäherten Lösung von Eigenwertproblemen 
in der Elastokinetik. (Erg. d. Math. u. ihrer Grenzgeb. Hrsg. v. d. Sehriitleitung d. Zbl. f. 
Math. Bd. 1, H. 4.) Berlin: Julius Springer 1932. 89 8. u. 15 Fig. RM. 10.50. 

Wie der Verf.in der Einleitung betont, ist weniger Wert gelegt auf lückenlose 
Literaturangaben, als vielmehr eine möglichst klare Herausarbeitung der allgemeinen 
Gesichtspunkte. Das Referat soll nicht nur eine Übersicht über die praktischen Anwen- 
dungen geben, sondern soll vor allem dem Ingenieur eine Übersicht über die mathema- 
tischen Theorien vermitteln. Ausgangspunkt der allgemeinen Darlegungen bildet die 
mathematische Erfassung der Schwingungsvorgänge mit Hilfe der Methode der Integral- 


124 


gleichungen, deren Sätze auch kurz behandelt werden. Wie der Verf. auch hervorhebt, 
sind die Methoden, die eine explizite Berechnung des Kernes erfordern, meist für die 
numerische Berechnung wenig geeignet, aber maßgebend für den Verf. war, daß da- 
durch, insbesondere bei Heranziehung des Stieltjesschen Integralbegriffes, die ver- 
schiedenen Methoden einheitlich zusammengefaßt werden können. Im Anschluß an 
die Methode der Integralgleichungen werden besprochen: das Iterationsverfahren, die 
Extremalprinzipien und ihre Anwendung. Ferner werden besprochen: Differential- 
gleichungsmethoden, Ersatz eines elastischen Systems durch angenähert äquivalente 
Systeme, angenäherte Berechnung der Schwingungszahlen zusammengesetzter Sy- 
steme, die Auflösung von Frequenzdeterminanten. In der zweiten Hälfte des Buches 
werden Anwendungen auf Einzelprobleme besprochen, die den Techniker besonders 
interessieren: Dreh- und Transversalschwingungen von Stäben, kritische Drehzahlen, 
Fachwerksschwingungen und Transversalschwingungen von Platten. Wie bei den 
eigenen Arbeiten des Verf. auf diesem Gebiete, so sind auch in dem ganzen Referat 
physikalische Vorstellung, die mathematische Theorie und Rücksicht auf die prak- 
tischen Bedürfnisse des Rechners stets in inniger Verbindung. Funk (Prag). 

Jezek, K.: Die Berechnung von Fachwerken nach einer Theorie zweiter Ordnung. 
Ing.-Arch. 3, 371—393 (1932). 

Unter den nach der üblichen Theorie erster Ordnung ermittelten Spannungen 
werden die Stabdehnungen und Stabdrehwinkel eines Fachwerks bestimmt, für die 
verformte Gestalt werden mit bekannten Methoden die Spannungen bzw. notwendigen 
Dimensionen der Stäbe ermittelt. Auflagedruck und Querkraft ergeben sich als un- 
wesentlich verändert, die Momente ändern sich merkbar. Erhebliche Änderungen 
ergeben sich in den ursprünglich als lastfrei ermittelten Stäben. Mit Zahlenbeispielen 
durchgerechnete Fälle des Strebenfachwerks mit parallelen Gurten (Obergurtbelastung, 
Untergurtbelastung, Untergurtbelastung und Zwischenausfachung) zeigen, daß die 
Hilfsvertikalstäbe zum Teil erheblich größere Querschnitte als die Zugvertikalen haben 
müssen. Die Rechnung wird durchgeführt unter Berücksichtigung des Spannungs- 
Dehnungs-Zusammenhanges bei überelastischer Dehnung der höchstbeanspruchten 
Stäbe. | Mesmer (Göttingen). 

Sezawa, K.: Das Ausknicken von allseitig befestigten und gedrückten reehteekigen 
Platten. Z. angew. Math. Mech. 12, 227—229 (1932). 

The plate is bounded by the lines «= +5 y= ES, 
clamped. The pressures P, and P, per unit length of the sides act parallel to the axes 
of x and y respectively. The deflection w of the plate satisfies the differential equation 
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Let the following particular solution be chosen 


along all of which it is 
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where m and n are odd when they occur in the argument of a cosine and even in the 
argument of a sine. W, and W, satisfy ordinary fourth order linear differential equa- 
tions with constant coeffieients. Only two of the four available arbitrary constants 
are used in expressing the solution of each equation. As it is difficult to form a solution 
that satisfies all the boundary conditions, an approximation to the boundary conditions 
is adopted. The deflection is to be zero on all the edges while the inclination is to be 
zero only at certain specified points depending on the value of m and n. It is stated 
that under these eircumstances the boundary conditions are practically satisfied. 
Granting this, the modified boundary conditions lead to four equations containing 
the four arbitrary constants, two from W,(y) and two from W,(x). The condition 
that these equations yield values of the constants different from zero is satisfied by the 
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critical values of P, and P,. An arbitrary value of the ratio P,:P, is taken and the 
corresponding eritical values are found by trial from the condition mentioned. As the 
approximate boundary conditions vary from one form of deformation to another, it 
ıs not altogether satisfactory to compare the corresponding critical values of the pres- 
sures. It appears that it would have been possible to employ the exact boundary 
conditions if the four available arbitrary constants had been used in each of the ex- 
pressions for W,(y) and W,(x), making eight arbitrary constants in all, for any chosen 
particular solution. It is probable that the method employed so successfully by 
Timoshenko [Ann. des Ponts et Chaussees 17, 372—412 (1913)] in solving many 
problems of elastie instability would yield satisfactory results with less labor than is 
required by the method given in this paper. H.W. March (Madison, Wisconsin). 

Colwell, Robert Cameron: The vibrations of rods and plates. J. Franklin Inst. 214, 
199—213 (1932). 

Zahlreiche Figuren, die in einem bestimmten approximativen Sinn die Knoten- 
linien bei der schwingenden Platte darstellen. Rellich (Göttingen). 

Pippard, A. J. Sutton, and M. J. White: The stresses in a wire wheel with non- 
radial spokes under loads applied to the rim. Philos. Mag., VII. s. 14, 209-233 (1932). 

Die Beanspruchung eines Rades mit Speichen, welche einen zum Radkranz kon- 
zentrischen Kreis einhüllen, unter dem Einfluß radialer und tangentialer Belastungen 
des Radkranzes wird untersucht. Prager (Göttingen). 

Hencky, H.: On the propagation of elastie waves in materials under high hydrostatie 
pressure. Philos. Mag., VII. s. 14, 254—258 (1932). 

Es werden die Geschwindigkeiten von Dilatations- und Scherungswellen in einem 
elastischen Mittel berechnet unter Zugrundelegung eines vom Verf. früher vorgeschla- 
genen HElastizitätsgesetzes. Es ergibt sich eine Zunahme beider Geschwindigkeiten 
mit wachsendem mittlerem Druck, die besonders groß für die Geschwindigkeit der 
. Dilatationswellen ist. Prager (Göttingen). 

Grüning, G.: Die Nebenspannungen der prismatischen Faltwerke. Ing.-Arch. 3, 
319—337 (1932). 

Ein prismatisches Faltwerk besteht aus Scheiben, die einen Prismenmantel oder einen 
Teil eines solchen bilden. Die Scheiben sind gelagert auf Bindern, deren Ebenen senkrecht zur 
Prismenachse stehen. Die Lasten, welche auf die einzelnen Faltwerksebenen wirken, stehen 
senkrecht zur Prismenachse. Die Tragkonstruktionen der Faltwerksebenen werden gleich- 
zeitig als Platten durch die senkrecht zu ihren Ebenen wirkenden Lasten und als Scheiben 
durch die in ihren Ebenen wirkenden Lasten beansprucht. Der Binderabstand wird als so groß 
vorausgesetzt, daß die Platten ausschließlich von Prismenkante zu Prismenkante tragen und 
nicht von Binder zu Binder. Bei der Berechnung derartiger Konstruktionen sind drei Fälle zu 
unterscheiden. Ist in senkrecht zur Prismenachse geführten Querschnitten die Verschiebung 
der Prismenkanten gering gegenüber der Durchbiegung der Platten zwischen diesen Kanten, 
so kann man die erstgenannte Deformation ganz vernachlässigen und die Platten als in den 
gerade bleibenden Prismenkanten starr gelagert auffassen. Dieser Fall wird als reine Falt- 
werkwirkung bezeichnet. Sind jedoch die Verschiebungen der Prismenkanten in den Quer- 
schnittsebenen groß gegenüber den Plattendurchbiegungen, so kann man die letzteren vernach- 
lässigen und das Tragwerk wie einen an den Bindern gelagerten Balken behandeln. Der zwischen. 
diesen beiden Grenzfällen liegende allgemeinere Fall ist als Faltwerk mit Nebenspannungen 
aufzufassen. Zu seiner Berechnung verwendet der Verf. ein Hauptsystem, bei welchem in 
den Prismenkanten Gelenke angebracht sind. Zwecks Aufrechterhaltung der Winkel zwischen 
den Faltwerksebenen müssen längs der Kanten Momente wirken, für die Funktionalgleichungen 
aufgestellt werden. Auf die Auflösung dieser Gleichungen wird jedoch verzichtet, vielmehr 
wird die Winkelbedingung nur für einige ausgezeichnete Punkte der Prismenkanten erfüllt. 
Ein vollständig durchgerechnetes Beispiel beschließt die interessante Arbeit. Prager. 


Aero- und Hydromechanik: 

Millington, 6.: A modified formula for reverberation. J. Acoust. Soc. Amer. 4, 
69—82 (1932). 

Nach der von Sabine angegebenen Beziehung: 


2 —0,102= . (Einheiten: m und sek.), 
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läßt sich die Nachhallzeit T eines Raumes berechnen, wenn das Volumen V, die Ober- 
fläche S und der Absorptionskoeffizient & der Wände bekannt ist. Diese Gleichung 
versagt jedoch bei sehr stark gedämpften Räumen. Wird nämlich im Grenzfallx = 1, 
dann müßte die Nachhallzeit Null werden. Dies ist nicht der Fall, für = 1 behält T 
den endlichen Wert 0,162 V/S. — Die Sabinesche Beziehung ist von Eyring (eit.) er- 


weitert worden: v 
T = —0,162 EROFGEN: 
hier bedeutet & einen mittleren Absorptionskoeffizienten 
Be SE 1 mm ee pa: 
HH 4 St S 


Bei der experimentellen Bestimmung der Absorptionskoeffizienten stark absorbierender 
Stoffe hat sich jedoch herausgestellt, daß die Eyringsche Formel Werte für «> 1 
ergab. — Verf. hat daher eine neue Gleichung aufgestellt 
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bei welcher der Absorptionskoeffizient nicht mehr als Mittelwert betrachtet wird, es 
sind vielmehr die verschiedenen absorbierenden Flächen einzeln mit ihren jeweiligen 
Koeffizienten einzusetzen. Der grundlegende Unterschied in den beiden Gleichungen 
liegt darin, daß die vom Verf. angegebene Formel die von den Wänden reflektierte 
Energie als in einzelne definierte Strahlenkegel zerlegt betrachtet, und die „Geschichte“ 
eines jeden Strahls getrennt verfolgt, während Eyring die Energie nach jeder Re- 
flexion als gleichmäßig verteilt annimmt. So erhält Eyring einen mittleren Koeffi- 
zienten, während Verf. die Einzelkoeffizienten berücksichtigt, was besonders bei der 
experimentellen Bestimmung der Koeffizienten stark absorbierender Materialien wich- 
tig ist, wo der absorbierende Stoff meistens auf den Boden oder einer Wand aufgebracht 
wird, während die übrigen Wände bedeutend geringere Absorption besitzen. — Zum 
Schluß wird an Hand eines praktischen Beispiels der Absorptionskoeffizient eines 
Stoffes berechnet, der nach der Eyringschen Formel den technisch unmöglichen Wert 
&=1 ergeben würde, während die modifizierte Gleichung den plausibeln Wert & = 0,65 
ergibt. Schultes (Darmstadt). 
Wagner, Herbert: Uber Stoß- und Gleitvorgänge an der Oberfläche von Flüssig- 
keiten. Z. angew. Math. Mech. 12, 193—215 (1932). 
. Für die Beurteilung der bei Start und Landung von Seeflugzeugen auftretenden Kräfte 
ist die Kenntnis der Stoß- und Gleitvorgänge an der Oberfläche von Flüssigkeiten nötig. Verf. 
setzt reibungsfreie unzusammendrückbare Flüssigkeit voraus und vernachlässigt die Erd- 
beschleunigung. Das entstehende Wellenbild wird deshalb nicht berührt; dieses Problem ist 
von anderen Autoren früher behandelt. Im ersten Kapitel, das sich mit den Grundlagen be- 
faßt, werden die Grenzbedingungen an der freien Oberfläche hinsichtlich der auftretenden 
Unstetigkeiten untersucht. Stoß- und Gleitvorgang haben verschiedenartige Unstetigkeiten. 
Auf Grund des Satzes, daß für jeden kleinen Bereich s) — 0 der freien Oberfläche mit stetiger 
oder unstetiger Krümmung, dessen Form sich ‚nahezu unverändert“ mit einer Geschwindig- 
keit b, verschiebt, die Grenzbedingung an der freien Oberfläche für das relative Geschwindig- 
keitsfeld vd — d} die gleiche ist wie bei einer stationären Strömung, gelingt es, die Spritzer- 
wurzel und die Strömung an einer Gleitkante zu behandeln. Abhebevorgänge sind nicht unter- 
sucht. Im 2. Hauptteil betrachtet der Verf. das Gleiten oder Aufstoßen eines unendlich flachen 
Bodens unter Zuhilfenahme der „gleichen Tragflügelbewegung“; als solche wird bezeichnet; 
die nichtstationäre Bewegung einer unendlich dünnen Platte, die in jedem Augenblick gleiche 
Form, Kontur und Normalgeschwindigkeiten besitzt wie die Druckfläche, in allseitig aus- 
gedehnter im Unendlichen ruhender Flüssigkeit. Teil III gibt Beispiele: Stationäres Gleiten 
(ebenes Problem, den Grenzfall sehr breiter und den sehr langer Gleitfläche), Aufschlag ge- 
kielter Flächen, Aufsetzen einer Stufe (ebenes Problem). Im Teil IV behandelt der Verf. den 
geradlinig gekielten Boden mit endlich großer Neigung. Die beim Eintauchen des Bodens 


entstehende Flüssigkeitsbewegung ist zentrisch ähnlich. Insbesondere wird betrachtet das 
ebene Problem des stationären Gleitens und des Eintauchens einer Schneide. 


]. Lotz (Göttingen). 
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Schmieden, C.: Über die Eindeutigkeit der Lösungen in der Theorie der unstetigen 
Strömungen. Ing.-Arch. 3, 356—370 (1932). 
Es wird bewiesen: Für jede geschlossene konvexe Kontur endlicher Krümmung 
in unbegrenztem Strom existiert eine einfach unendliche Anzahl von Potentialströ- 
mungen mit freier Oberfläche. Durch Angabe der Ablösungsstelle ist jede mögliche 
Strömung eindeutig charakterisiert, und zwar kann an gewissen Randteilen jeder 
Punkt zur Ablösungsstelle gemacht werden. Bei Konturen im Kanalstrom modifizieren 
sich diese Ergebnisse dahin, daß zu jeder möglichen Lösung ein anderer Totwasser- 
druck gehört. — Die Untersuchung knüpft an eine frühere Arbeit des Verf. an, 
[C. Schmieden, Ing.-Arch. 1, 104 (1930)] und diskutiert in besonderer Ausführlich- 
keit die Verhältnisse am Kreiszylinder als Anwendung der sehr viel weiterreichenden 
allgemeinen Ansätze. Für die Kreiskontur gibt es einen Winkelbereich 

BE [0, & 55°, 0, » 120°] 

für den jeder Punkt 9 Ablösungsstelle sein kann. Sehr bemerkenswert ist dabei die 
Tatsache, daß die letztmögliche Lösung (Ablösung in 6,) hinsichtlich der Druckver- 
teilung die Eisnerschen Meßresultate im turbulenten Gebiet vorzüglich wiedergibt. — 
Die anschließend für den Kreis geführten Existenz- und Eindeutigkeitssätze sind in 
prinzipiell gleicher Weise auch für andere Konturen in freiem Strom wie auch im Kanal 
durchführbar. E. Weinel (Karlsruhe). 

Büdel, A.: Eine photogrammetrische Methode zum Studium der Strömungs- und 
Austauschvorgänge. Beitr. Physik frei. Atmosph. 20, 9—17 (1932). 


Darbord, Rene: Nouvelle theorie de ’&coulement des gaz tres rar6fies. J. Physique 
Radium, VII. s. 3, 345—354 (1932). 

Die Knudsen-Strömung hoch verdünnter Gase läßt sich als die Wahrscheinlich- 
keit deuten, mit der ein Molekül durch das Ende 5 eines Rohres gelangt, nachdem es 
durch den Anfang «a eingetreten ist. Darbord betrachtet die physikalischen Einzel- 
heiten bei den Zickzackbewegungen der Moleküle und berechnet die Durchflußmenge 
durch ein langes Rohr aus Druck- und Temperaturdifferenz. Während der Druck- 
legung der Arbeit ist der gleiche Gedanke von P. Clausing veröffentlicht worden 
(vgl. dies. Zbl. 4, 177). A. Busemann (Dresden). 

@ Müller, Wilhelm: Einführung in die Theorie der zähen Flüssigkeiten. (Math. u. 
ihre Anwendungen in Monogr. u. Lehrbüchern. Begr. v. E. Hilb. Hrsg. v. E. Artin u. 
6. Kowalewski. Bd. 10.) Leipzig: Akad. Verlagsges. m. b. H. 1932. X, 367 8. u. 


120 Fig. RM. 21.—. 

Der Verf. behandelt in diesem Buch in erster Linie die laminaren Strömungen der zähen 
Flüssigkeit, die bis heute der theoretischen Behandlung weit mehr zugänglich sind als die 
turbulenten Strömungen. Nach einem ein Kapitel umfassenden allgemeinen Teil werden in 
den folgenden Kapiteln vom Leichteren zum Schwierigeren ansteigend an Hand einer großen 
Anzahl von Beispielen die verschiedenen Methoden und Problemstellungen klargelegt. Soweit 
vorhanden, werden nach der theoretischen Darstellung eines Problems die experimentellen 
Ergebnisse besprochen. Es liegt in der Natur der Sache, daß die mathematischen Ableitungen 
den größeren Raum einnehmen, aber nicht überall werden sie vollständig durchgeführt, sondern 
zum Teil nur skizziert; dagegen hat der Verf. sehr großen Wert darauf gelegt, soweit wie 
möglich die physikalischen und technischen Gesichtspunkte hervortreten zu lassen. Besonders 
zu erwähnen ist, daß der Verf. bis auf wenige Ausnahmen alle Stromlinienbilder neu be- 
rechnet hat. — In den ersten Kapiteln werden die stationären Laminarströmungen zwischen 
ebenen Wänden und in Rohren von verschiedenartigen Querschnitten behandelt und sodann 
nach Hamel diejenigen zähen Strömungen, deren Stromlinien mit denen einer Potentialströ- 
mung identisch sind. Das folgende Kapitel bringt instationäre Bewegungen der zähen Flüssig- 
keit, wo u. a. das interessante Problem der Ausbreitung eines Wirbels behandelt wird, der ur- 
sprünglich ein Potentialwirbel ist und dann durch die Zähigkeit abgeändert wird. Nach der 
Behandlung der zähen Strömung um Kugel und Zylinder bei sehr kleinen Reynoldschen 
Zahlen nach Stokes und Oseen ist ein weiteres Kapitel der Prandtischen Grenzschicht- 
theorie gewidmet, wobei auch einige Resultate über turbulente Grenzschichten berücksichtigt 
sind. Die beiden folgenden Kapitel befassen sich mit den stationären und instationären. 
Drehbewegungen von Rotationskörpern in einer zähen Flüssigkeit, und das nächste bringt recht 
ausführlich die asymptotische Theorie des Widerstandes von Oseen, wobei der Verf. durch 
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eigne Rechnungen und sorgfältig gezeichnete Stromlinienbilder einen sehr willkommenen 
Beitrag liefert. Das letzte Kapitel schließlich enthält in knapper Form einige Ergebnisse der 
Turbulenztheorie. Schlichting (Göttingen). 

Stüper, J.: Der durch einen Freistrahl hindurehgesteckte Tragflügel. Ing.-Arch. 8, 
338—355 (1932). 

Verf. berechnet den Einfluß der freien Strahlgrenzen auf Auftrieb und Wider- 
stand eines durch den Strahl gesteckten Flügels für folgende Fälle: 1. der Freistrahl ist 
seitlich durch zwei parallele Wände begrenzt, ist also nach oben und unten unendlich 
ausgedehnt, 2. Freistrahl mit rechteckigem Querschnitt, 3. Kreisstrahl. Die Aufgabe 
führt auf ein Problem der Potentialtheorie und läßt sich für die Fälle 1 und 2 durch 
Spiegelung, im Fall 3 durch konforme Abbildung und Spiegelung des Grundbereiches 
lösen. Vergleiche von Theorie und Messung ergaben gute Übereinstimmung, die beste, 
wie zu erwarten, für den Kreisstrahl, da hier die Voraussetzungen der Theorie experi- 
mentell am besten erfüllt sind. I. Lotz (Göttingen). 

Teichmann, Alfred: Zur Berechnung auf Kniekbiegung beanspruchter Flugzeug- 
holme. Z. Flugtechn. Motorluftsch. 23, 511—519 (1932). 

Auszug aus dem 263. Bericht der Deutschen Versuchsanstalt für Luftfahrt, über 
den in dies. Zbl. 3, 274 berichtet wurde. Prager (Göttingen). 

Orszäg, Paul: Berechnungstabellen der Knicklast über den Eulerschen Wert für 
zweifeldrige Tragflächenholme der Flugzeuge. Bauingenieur 13, 480—481 (1932). 


Astronomie und Astrophysik. 


Martin, E.: Metodo per il ealeolo d’orbita di una binaria visuale. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI.s. 15, 955—960 (1932). 


Oort, 3. H.: The force exerted by the stellar system in the direetion perpendicular 
to the galactie plane and some related problems. Bull. Astron. Inst. Netherlands 6, 
249—287 (1932). 

Die Arbeit bringt eine ausführliche Diskussion des zur Zeit verfügbaren Beobachtungs- 
materials mit dem Hauptziele, die Beschleunigung zu errechnen, die im Mittel die Sterne in der 
näheren Umgebung der Sonne erfahren in Abhängigkeit vonihrem Abstand von der galaktischen 
Ebene. Dabei sind gewisse Annahmen über den dynamischen Zustand des Systems zu machen, 
die sich kurz so zusammenfassen lassen: 1. Die Wechselwirkungen zwischen Einzelsternen 
werden vernachlässigt. 2. Die Strömung der Sterne erfolgt nur parallel zur galaktischen Ebene 
(steht mit den Beobachtungen gut in Einklang). Wählt man ein Koordinatensystem so, daß 
die xy-Ebene mit der galaktischen Ebene zusammenfällt, bezeichnen u, v, w die Geschwindig- 
keitskomponenten eines einzelnen Sternes, ist (x, Y, 2, u, v, w, t) die (zeitabhängige) Verteilungs- 
funktion der Koordinaten und Geschwindigkeiten im Sternsystem (also Häufigkeit der Sterne, 
nicht der Massen) und ®(x, y, 2, t) das Potential der auf ein Element dieses Sterngases wir- 
kenden Volumkraft, so gilt sicher die 6-dimensionale Kontinuitätsgleichung (Liouvillescher Satz) 

OD Of öf of 
35 Er a Den ; 
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aus der für die mittleren Geschwindigkeiten U= e% f f fu du dv dw usw. mit oe = f f f fdudvdw 
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. . . °“ 1 
bei Einführung der „Streuungen = ft w- U) dudvdw usw. (po,, ist die 


Spannung ?,, der Hydrodynamik) die hydrodynamischen Bewegungsgleichungen für U, V, W 
folgen. Da aber — nach Voraussetzung — W = 0 sein soll, so bleibt zunächst 
098 _ 1 [d(eo,,) _ leo.) _ d(eo;.) 
et | 2 + oy z; 02 0. 
Diese Gleichung denke man sich noch über einen i i i 
i gewissen kleinen Bereich der xy-Ebe 
(Umgebung der Sonne) gemittelt, so daß dort alle vorkommenden Funktionen nur En 2 Sn 
hängen (und der Zeit t, die aber nur als Parameter eingeht). Den Mittelwert von 
od er 1 > ai ö(eo,,) 
02 e| dx oy 
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nennt Verf. X(z) und setzt 


was in praxi als Näherung gelten kann. (Verf. gibt eine andere, viel zu spezielle Herleitung der 
Gleichung, die jedenfalls nicht erkennen läßt, daß in X (z) nicht allein die Volumkraft, sondern 
auch ein Teil der Divergenz der Spannungen steckt. Auch macht er die Voraussetzung der 
Zeitunabhängigkeit — Stationarität — aller Funktionen, was offenbar überflüssig ist.) Die 
wesentliche Arbeit (über die hier nicht berichtet werden kann) besteht nun in der Bestimmung 
der Funktionen 5(z) und 5,,.(z) aus Beobachtungsdaten. Zwei Resultate seien angeführt: 
Die Beschleunigung K(z) wächst ungefähr proportional zu 2 für 0 < |z| < 200 parsee; für 
200 < |z| < 500 parsec bleibt X(z) konstant gleich 3,8 - 10-°cm sec-?. Auch für wesentlich 
größere z wird K(z) abgeleitet; doch sind die Ergebnisse viel unsicherer. Unter Zuhilfenahme 
einer vereinfachten (für eine spezielle Form des Sternsystems geltenden) Form der Poissonschen 
Gleichung Ad = — 4x0’ (0 #0; 0’ ist die Massendichte) vermag der Verf. ferner eine 
Abschätzung der Gesamtmassendichte in der Umgebung der Sonne herzuleiten von 0,09 
Sonnenmassen pro parsec®. Die Massendichte aller Sterne bis zur absoluten Größe 13,5 beträgt 
aber nur 0,04; die Differenz kommt nach Ansicht des Verf. hauptsächlich auf Kosten absolut 
schwächerer Sterne zustande, deren Häufigkeit zur Zeit noch unbekannt ist, und nicht auf 
Kosten unsichtbarer ‚‚dunkler‘‘ Massen (Nebel, Meteore). Die Arbeit berührt zahlreiche 
Nebenfragen, deren Referierung aber zu weit führen würde. Heckmann (Göttingen). 


Boeccardi, Giovanni: Appunti sulla stabilitä di aleuni eorpi celesti nel sistema solare. 
Atti Pontif. Accad. Sci. Nuovi Lincei 85, 137—145 (1932). 

L’A. calcola l’attrazione del Sole sul nuovo pianeta Plutone e la trova picco- 
lissima, tanto da sollevare dubbii sulla stabilita di quell’astro lontanissimo. — Dis- 
cutendo le possibili cause perturbatrici della stabilitä, l’A. dimostra che sono da esclu- 
dersi tutte. — Analoga ricerca, e con la stessa conclusione, egli fa sulla stabilit& dei 
satelliti piü lontani di Saturno e soprattutto di Giove, pel quale egli fissa i limiti 
della sfera di attrazione in concorrenza con quella del Sole. Autoreferat. 

Flügge, Siegfried: Der gegenwärtige Stand des Problems der stellaren Absorption. 
Naturwiss, 1932, 704—705. 


Krat, W.: Über die Ableitung des Randverdunkelungsgesetzes der Algolsterne. Z. 
Astrophys. 5, 60—66 (1932). 

In Anlehnung an die Russell-Shapleysche Methode zur Bestimmung der Bahn- 
elemente von Bedeckungsveränderlichen wird ein Verfahren entwickelt, um die Rand- 
verdunkelung auf den scheinbaren Sternscheiben zu bestimmen. Das Randverdunke- 
lungsgesetz wird in der Form 


J(0) = J(n/2)(1 + x(6) cos) 


‚angenommen (J Strahlungsenergie im Winkelabstand 6 vom Scheibenzentrum), wo- 
bei z(0) die gesuchte Funktion darstellt (nach der Theorie des Strahlungsgleichgewichts 
ist = 3/2). Die vorläufige Unvollkommenheit der Lichtkurven gestattet nur die 
Bestimmung des Mittelwertes z von x(6), der bei X Tri und RU Mon zu 0,5 und bei 
RT Per zu 1,0 gefunden wird. Siedentopf (Jena). 

Fesenkov, V.: Contribution to the photometrical theory of the lunar eclipses. Bull. 
Acad. Sci. URSS, VII. s. Nr 1, 9—20 (1932). 

Die Intensitätsverteilung des Sonnenlichts im Erdschatten, wie sie durch Pro- 
jektion auf die Mondscheibe bei Mondfinsternissen der Beobachtung zugänglich wird, 
läßt sich auf 3 Ursachen zurückführen: die endliche Ausdehnung der Sonnenscheibe 
‚als Lichtquelle, die Extinktion, der das Sonnenlicht zugleich mit der Brechung der 
Erdatmosphäre unterworfen ist, und die „Dispersion“ eines parallelen Bündels von 
Sonnenstrahlen infolge der Abnahme der Dichte der Atmosphäre und damit des Bre- 
‚chungsindex bei wachsender Erhebung über den Erdboden. Verf. berechnet für ver- 
schiedene Werte der größten Annäherung an die Erdoberfläche den Weg der Sonnen- 
strahlen in der Atmosphäre unter Vorgabe einer Temperaturverteilung, die den Er- 
‚gebnissen meteorologischer Beobachtungen entspricht. Mit dem Argument h (Höhe 
in km) werden die Beträge der Horizontalrefraktion R, der Extinktion m (mit dem von 
G. Müller auf dem Säntis beobachteten Transmissionskoeffizienten) und des Diffe- 


Zentralblatt für Mathematik, 5, 9 


130 


rentialquotienten a mitgeteilt. Die gesuchte Intensitätsverteilung liefert dann eine 


numerische Integration. Für den Rand des Schattens ist der Intensitätsverlauf ganz. 
durch das Verhalten von .- in der Stratosphäre bestimmt. Verf. empfiehlt daher 


photometrische Beobachtungen der Mondfinsternisse als aussichtsreich für die Er- 
forschung des Aufbaus der höchsten Atmosphärenschichten. Die Streuung des Sonnen- 
lichts in der Erdatmosphäre ist gegenüber den hier betrachteten Effekten zu vernach- 
lässigen. R. Wildt (Göttingen). 

Unsöld, A., und A. W. Maue: Zur Frequenzabhängigkeit des kontinuierlichen Ab- 
sorptionskoeffizienten der Sonnenatmosphäre. Z. Astrophys. 5, 1—9 (1932). 

In deriving the continuous absorption coefficient of the sun’s atmosphere from 
observation, there are certain advantages in using the darkening towards the limb, 
rather than the spectral energy curve, since the absorption lines introduce fewer 
complications. The authors caleulate the darkening from the general theory of Milne 
and Hopf, but use a second approximation to the dependence of temperature on optical 
depth. They tabulate the values of x,/% (x, — abs. coeff. for frequency v»; x = Rosse- 
land mean of x,), which give the best agreement with the observed darkening for 
different values of v. The variation of x, with v is small and irregular, and does not 
agree with that given by quantum theory. The authors do not consider that the 
disagreement can be explained by any effect of the absorption lines. W.H. McOrea. 


Woolley, R. v. d. R.: The effeet of eollisions on the central intensity of the Fraun- 
hofer lines. Z. Astrophys. 5, 67—72 (1932). 

Für Eddingtons Modell der Sternatmosphäre mit 7 —= const stellt der Verf. eine 
Differentialgleichung des Strahlungsgleichgewichts auf, in welcher der Stoßterm & 
dem Druck proportional gesetzt wird, und löst sie unter der bekannten Schematisierung, 
des Problems. Ein numerisches Beispiel zeigt eine starke Erhöhung der Restintensität: 
in der Linienmitte gegenüber dem Falle= 0. Die Möglichkeit, daß Stöße zur Er- 
klärung der beobachteten Restintensitäten nicht ausreichen, wird durchaus offen ge- 
lassen. Wildt (Göttingen). 

@ Milne, E. A.: The white dwarf stars. Halley leeture. Oxford: Clarendon press.. 


1932. 32 8. 2/6. 

The author outlines the history of the discovery of Sirius B, and of the verification of 
its high density, together with the elucidation by quantum mechanics of the physical state of 
matter at this high density. He then discusses the evidence for the existence of other stars 
of very high density. In addition to the known “white dwarfs”, he shows that the nuclei of 
planetary nebulae and all ex-novae showing an 0-type spectrum probably possess densities of 
the same order. The greater part of the mass of a white dwarf must be in a degenerate state 
in the sense of quantum mechanics, while the surface layers behave as ordinary gas. As the 
star loses energy by radiation, the degenerate fraction will increase, until finally the whole 
is degenerate and the surface radiation is zero. Application of quantum mechanics shows. 
that the degenerate core must be nearly transparent and nearly isothermal. Its temperature is. 
of the order 15 x 10° deg., and the main temperature gradient occurs in the gaseous envelope. 
Thus the importance of these stars is in showing that stellar material may assume a new phase, 
the degenerate gas phase. Other new phases may also have to be taken into consideration. The 
principle of the determination of the steady state structure of the stars is to assume the mass M 
and the luminosity L, and the intrinsic properties of its material, and hence to calculate the: 
radius 7, density, temperature, ete. This must be done for one-phase perfect gas systems,. 
two-phase systems composed of gaseous envelope and degenerate core, three-phase systems,, 
etc. Each system will lead to a different, not necessarily unique, value of r. Comparison of the 
observed value of r, for observed values of M,L, will lead to the identification of the real star 
with the constructed system of the same (M, L, r), and so to a knowledge of the internal con- 
stitution of the real star. The method does not require a knowledge of the process of energy- 
generation. The observational data for the stars is best summed up for purposes of comparsion 
ın a transformed “Russell diagram” in which are plotted the observed values of log L and 
log r. To study the white dwarfs we construct two-phase configurations. The model used is. 
the author’s “generalised standard model”. If L takes a certain value L, there are two possible 
configurations, a purely gaseous one, and a two-phase configuration of definite core radıus and. 
external radius. For L<L, only the latter type of configuration is possible. For L>L,, 
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but not too large, two types of two-phase configuration are possible. These coincide for & 
value L—= Lnax, and for L> Imax nO configurations are possible. All this holds only for suffi- 
ciently large M. The configurations of sufficiently small L should represent white dwarts, 
and actually give radii in agreement with observation. The author shows further how the two- 
phase configurations for other values of L will have radii smaller than actual stars, but will 
otherwise exhibit all the characteristics of actual stars including variability and the nova 
phenomenon. The latter would appear as the collapse of a star of decreasing L from a gaseous 
configuration to one with a degenerate core. If the system is rotating this collapse may be 
accompanied by fission into two components, which will not necessarily remain “collapsed’”. 
This suggests the origin of the system of Sirius. W. H. McOrea (London). 
Roth, Herman: A slowly eontraeting or expanding fluid sphere and its stability. 
Physic. Rev., II. s. 39, 525—529 (1932). 
This is a sequel to the work of L.H. Thomas [Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 
91, 624 (1931), this Zbl. 2, 102]. The author constructs a solution of the equations 
of radiative equilibrium for a fluid sphere, which contracts or expands homologously 
without internal energy-generation. He applies the Jacobi condition for dynamical 
stability, and finds that his solution is stable for all possible values of the specific 
heat of the material. W. H. MecCrea (London). 
Roth, Herman: The elimination of one boundary condition for a sphere in radiative 
equilibrium by a layer in adiabatie equilibrium. Physic. Rev., II. s. 41, 327—330 (1932). 
In the author’s solution of the equations of radiative equilibrium [Physic. Rev., 
II. s. 39, 525 (1932); see the prec. report] the boundary conditions were satisfied only 
where a parameter &, depending on the rate of contraction of the sphere, assumed a 
certain critical value. Henow shows that, for values of & larger than this critical value, 
it is possible to fit an envelope of material in adiabatic equilibrium on to the core in 
radiative equilibrium, in such a way that the required boundary conditions hold at 
the surface. For given central pressure and temperature, stars with an adiabatie 
atmosphere possess larger masses, radii and luminosities, and smaller effective tem- 
- peratures, than stars in purely radiative equilibrium. W. H. McCrea (London). 


Quantentheorie. 


Reichenbach, Hans: Die Kausalbehauptung und die Möglichkeit ihrer empirischen 


Nachprüfung. Erkenntnis 3, 32—64 (1932). 

Die Untersuchung hat die Aufgabe, auf Grund einer logischen Analyse den Gehalt des 
Kausalprinzips in der Physik zu ermitteln und dies Prinzip dann in präziser Form erneut 
zur erkenntnistheoretischen Diskussion zu stellen. — Zunächst wird gezeigt, daß das sog. 
Kausalprinzip in mehrere voneinander unabhängige Teilprinzipien zerfällt, die bisher ge- 
wöhnlich nicht voneinander getrennt und daher auch meistens nicht gesondert untersucht 
worden sind. Reichenbach weist vier derartige Teilhypothesen auf: 1. Die ‚„induktive 
Kausalbehauptung‘“, die im wesentlichen mit dem sog. Induktionsprinzip zusammenfällt; 
2. die These, daß die raumzeitlichen Koordinaten nicht explizit in die Naturgesetze eingehen; 
3. das Prinzip der Nahewirkung; 4. die These, daß auf Grund der Kausalbeziehung eine ein- 
heitliche zeitliche Ordnung aller Naturereignisse vorgenommen werden könne. — Da die 
philosophische Problematik des Kausalprinzips wesentlich mit der „induktiven Kausalbehaup- 
tung‘ verknüpft ist, so wird diese nun zum Gegenstand einer näheren Untersuchung gemacht. 
In ‚„rationaler Nachkonstruktion‘‘ des in der Physik befolgten Verfahrens zur Aufstellung von 
Naturgesetzen wird zunächst der Inhalt dieser Behauptung präzisiert. Dies geschieht durch 
relativ verwickelte formale Betrachtungen, deren Leitgedanke sich inhaltlich kurz so kenn- 
zeichnen läßt: Bei der mathematischen Beschreibung eines bestimmten physikalischen Ab- 
laufes (etwa der Druckänderungen eines Gases bei Änderungen der Temperatur) auf Grund 
eines bestimmten Beobachtungsmateriales muß man damit rechnen, daß nach Erweiterung 
des Materials die zur Beschreibung gewählte Funktion sich als nicht hinreichend genau erweist 
und durch eine andere ersetzt werden muß. An eine solche stellt der Physiker — abgesehen 
von der Genauigkeit der Beschreibung — noch zusätzliche Forderungen, von denen die der 
Einfachheit die wichtigste ist. Die induktive Kausalbehauptung besagt nun mit Bezug auf 
ein bestimmtes physikalisches Geschehen nichts anderes, als daß nach einer endlichen Anzahl 
von Verfeinerungen eine mathematische Funktionalbeziehung (ein „‚Naturgesetz“) angegeben 
werden kann, die das einschlägige empirische Material auch nach beliebiger Vermehrung 
immer noch mit hinreichender Genauigkeit beschreibt. Die Frage, ob dies der Fall ist, und auch 
die speziellere Frage, ob eine bestimmte, nach endlich vielen Verfeinerungen erreichte Funktion 
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sich nun endgültig als ausreichend erweisen werde, läßt sich nicht mit Gewißheit, sondern nur 
mit Wahrscheinlichkeit entscheiden. Eine Begründung des hier erforderlichen „Wahrschein- 
lichkeitsschlusses“‘ wird in der vorliegenden Arbeit nicht versucht. — Zum Schluß stellt der 
Verf. seine „wahrscheinlichkeitstheoretische Auffassung der Kausalbehauptung“, derzufolge 
über das Bestehen von Kausalität empirisch — wenn auch nur mit Wahrscheinlichkeit — ent- 
schieden werden kann, den wichtigsten früher entwickelten Kausaltheorien, der aprioristischen 
und der konventionalistischen, denen zufolge das Kausalprinzip grundsätzlich keiner empi- 
rischen Prüfung zugänglich ist, in kritischem Vergleich gegenüber. C. @. Hempel (Berlin). 

Sehrödinger, Erwin: Anmerkungen zum Kausalproblem. Erkenntnis 3,65 —70 (1932). 

Diese Anmerkungen beziehen sich auf den vorstehend referierten Aufsatz. Schrö- 
dinger bemerkt, daß das „unauflösbare Rätsel der Induktion“ sich bei Reichenbach in 
den „‚Wahrscheinlichkeitsschluß‘ zurückziehe, der noch näherer Aufklärung bedürfe. Ferner 
weist er darauf hin, daß man bei Zugrundelegung des von Reichenbach entwickelten in- 
duktiven Kausalkriteriums beim gegenwärtigen Stande der physikalischen Erfahrung mit 
hoher Wahrscheinlichkeit zu erwarten habe, daß in keinem einzigen Falle in der Natur Kausali- 
tät bestehe, daß vielmehr überall nur Gesetze statistischen Charakters Geltung hätten. Aber 
durch eine Beschränkung auf statistische Gesetze werde das Induktionsproblem nicht etwa 
eliminiert: es trete dann lediglich in einer anderen Form auf, die sich zur Zeit noch nicht genau 
angeben lasse. C.@. Hempel (Berlin-Buch). 

Reichenbach, Hans: Schlußbemerkung. Erkenntnis 3, 71—72 (1932). 

In der Schlußbemerkung zu der in den vorstehenden beiden Referaten skizzierten Dis- 
kussion zwischen Reichenbach und Schrödinger über das Kausalproblem erinnert Rei- 
chenbach daran, daß die gesamten Erfahrungen der klassischen Physik die Erwartung zu 
rechtfertigen schienen, daß auch bei ständiger Verfeinerung der Beobachtungsgenauigkeit 
schließlich zu jedem physikalischen Prozeß eine endgültig letzte beschreibende Funktional- 
beziehung werde gefunden werden können; erst das Erfahrungsmaterial der Quantenmechanik 
führe zu einer grundsätzlichen Revision dieses Ansatzes, die besonders in der Ungenauigkeits- 
relation ihren Ausdruck finde. C.@. Hempel (Berlin-Buch). 

MeCoy, Neai H.: Certain expansions in the algebra of quantum mechanies. Proc. 
Edinburgh Math. Soc., II. s. 3, 118—127 (1932). 

p und q sind Operatoren, welche der Bedingung pq — qp = c genügen, wo c eine 
Konstante ist. Es werden nun Normalformen für Ausdrücke wie ePt?, e@Pp,+brateg,, 
[p + P(q)]" angegeben, wobei die Normalformen Potenzreihen sind, in deren Gliedern 
die Faktoren q den Faktoren p vorangehen. Z. B. ist nach Kermack und McCrea 


eP+t1— etteleP, 


Die hier angewandte Methode beruht auf der Aufstellung von Differentialgleichungen 
der Gestalt Ott 
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für die darzustellende Funktion f(p, g), wobei wie üblich 
0 
rin cf=h-d 
gesetzt wird. Die Lösung der entsprechenden Differentialgleichung in gewöhnlichen 
Zahlenfunktionen f(x, y) liefert dann die gesuchte Normalform. van der Waerden. 

Sakai, Takuzö: On Dirae’s new relativistie quantum mechanies. Proc. Phys.-Math. 
Soc. Jap., III. s. 14, 355362 (1932). 

Der Verf. liefert einen Beitrag zur Durchführung des von Dirac angegebenen 
Programms einer Quantenelektrodynamik (welches nach Rosenfeld nichts anderes 
als eine besondere Umformung der sonst bekannten Quantenelektrodynamik ist). 
Das Zwei-Elektronen-Problem wird in drei Dimensionen behandelt, und das Feld wird 
durch ein Vektorpotential, bei Nullsetzung des skalaren Potentials, dargestellt. Im 
übrigen wird jedoch ein Approximationsverfahren gewählt, welches nicht, wie bei 
Dirac, nach Potenzen der Elektronenladung, sondern nach Potenzen der reziproken 
Lichtgeschwindigkeit fortschreitet. Auf diese Weise erhält der Verf. die Coulombsche 


Wechselwirkungsenergie nicht, wohl aber die korrespondenzmäßiee Üb 
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bekannten Darwinschen Ausdrucks 4 ei ea 
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für den aus magnetischen und Retardierungseffekten in erster Näherung sich ergebenden 
Energieanteil. P: Jordan (Rostock). 


Plesset, Milton S.: The Dirac eleetron in simple fields. Physic. Rev., IL s. 41, 
278—290 (1932). 

Folgende mathematische Tatsachen werden bewiesen: Bei einer potentiellen 
Energie, die ein Polynom beliebigen Grades in « ist, ergibt sich für das eindimensional 
bewegte Diracsche Elektron ein kontinuierliches Termspektrum, von — oo bis + 
reichend. Ist die potentielle Energie statt dessen ein Polynom in 1 /x, so ist das Term- 
spektrum wieder kontinuierlich und umfaßt das Intervall von —oo bis +00 mit 
Ausnahme einer endlichen Strecke. Im dreidimensionalen Fall eines kugelsymme- 
trischen Potentials ergibt sich wieder ein Termspektrum von —oo bis 400, wenn 
das Potential ein Polynom in r oder Summe eines solchen (nicht konstanten) und 
eines Polynoms in 1/r ist. Ein Polynom in 1/r ergibt gleichfalls stets ein kontinuierliches 
Termspektrum, außer wenn es vom Grade 1 ist. — Der Gegensatz dieser Ergebnisse 
zu den Ergebnissen einer Anwendung der nichtrelativistischen Theorie wird vom 
Verf. im Zusammenhang mit dem Kleinschen Paradoxon zu erläutern versucht. 

P. Jordan (Rostock). 

Breit, 6.: Quantum theory of dispersion. Rev. Modern Physics 4, 504—576 (1932). 

In übersichtlicher und klarer Weise wird eine Darstellung der Dispersionstheorie 
für optische Wellenlängen gegeben, wobei die begrifflichen Grundlagen besonders aus- 
einandergesetzt werden. Hauptrubriken: Einleitung. II. Ableitung der Kramers- 
Heisenbergschen Formel mittels des Korrespondenzprinzips. III. Einleitende Be- 
merkungen über die Quantentheorie. IV. Ableitung der Kramers-Heisenberg- 
schen Formel nach Born, Heisenberg, Jordan und nach Schrödinger. V.Diracs 
Dispersionstheorie. Waller (Upsala). 


Evjen, H. M.: On the effeet of a secondary strueture upon the interference of X-rays. 
Physic. Rev., II.s. 41, 265—273 (1932). 

Mit Benutzung der von Laue gegebenen Form der Ewaldschen Interferenz- 
theorie der Röntgenstrahlen wird der Einfluß von „secondary structure“ (Zwicky, 
vgl. dies. Zbl. 4, 240 und frühere Arbeiten) auf die Interferenzmaxima untersucht. 
Für „twodimensional lattice“-Typus von „secondary structure‘ wird gefunden, daß 
diese keine Verbreiterung der Röntgenspektrallinien hervorruft und deshalb nicht in 
Widerspruch ist mit der Schärfe der Interferenzmaxima von Kristallen wie Kalkspat,. 

Waller (Upsala). 

Klein, Emil: Zu A. Güntherschulze: Elektronen, Protonen und der sogenannte 
Elektromagnetismus. Z. Physik 77, 415—419 (1932). 

Es wird ein Experiment beschrieben, welches den schon von A.D. Fokker und 
C. I. Gorter (vgl. dies. Zbl. 5, 42) hervorgehobenen Widerspruch des Günther- 
schulzeschen Kraftansatzes zwischen bewegten Ladungen (vgl. dies. Zbl. 4, 85) 
zur Elektronentheorie vielleicht experimentell zu entscheiden erlaubt: Nach Günther- 
schulze besteht eine, wenn auch äußerst geringe Kraftwirkung eines Stroms auf eine 
ruhende Ladung; ein isoliert durch einen gefärbten Elektrolyten geführter Strom würde 
deshalb eine teilweise Entmischung der Ionensorten herbeiführen, die an der Farb- 
abstufung kenntlich wäre. Jedoch bleibt die Durchführbarkeit des Versuchs bei der 
Kleinheit des Effekts äußerst fraglich. Fues (Hannover). 

Ollendorff, F., und 6. Wendt: Relativistische Korrektur der Abbildungsgesetze einer 
magnetischen Sammellinse für Kathodenstrahlen. Z. Physik 76, 655-659 (1932). 

Eine Magnetspule kann man als Sammellinse für Kathodenstrahlen benutzen; 
für schnelle Elektronen muß die Bewegung, also auch die „Brennweite“ der Linse, 
relativistisch berechnet werden. Die Korrektur ist erwartungsgemäß von der Ordnung 


(v/e)?, kommt also erst bei Spannungen >10 Kilovolt in Frage. 
Bechert (München). 
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Kallmann, H., und H. Schüler: Hyperleinstruktur und Atomkern. Erg. exakt. 
Naturwiss. 11, 134—175 (1932). 

Zusammenfassender Bericht über die Bestimmung von Kerneigenschaften aus 
der Hyperfeinstruktur der Atomspektren. Einleitung. 1. Experimentelle Methoden der 
Hyperfeinstrukturbestimmung. II. Die magnetische Hyperfeinstrukturaufspaltung der 
Spektralterme: Elementare Theorie; relative Intensitäten der Hyperfeinstrukturkom- 
ponenten; Quantentheorie der Aufspaltung nach Fermi, Breit und Güttinger; 
Vergleich mit den experimentellen Ergebnissen. III. Fragen des Kernbaus: Zusammen- 
stellung der bisher festgestellten Kerndrehimpulse (unter Berücksichtigung der banden- 
spektroskopischen Daten); Zusammenhang zwischen der Zahl der Protonen und Elek- 
tronen im Kern, dem Kerndrehimpuls und der Kernstatistik; Größe und Vorzeichen 
des magnetischen Kernmoments. IV. Die Isotopieverschiebung: Übersicht über die in 
dieser Frage, namentlich von Schüler und seinen Mitarbeitern, während der letzten 
Jahre vorgenommenen Untersuchungen. R. de L. Kronig (Groningen). 

Iwanenko, D.: Sur la constitution des noyaux atomiques. ©. R. Acad. Sci., Paris 
195, 439—441 (1932). 

Der Verf. schlägt als Hypothese zum Kernaufbau vor, daß im Kern keine freien 
Elektronen existieren. Das Neutron wird nicht als ein aus Proton + Elektron be- 
stehendes Gebilde, sondern als neues Elementargebilde gedacht, das den Spin !/, haben 
und der Fermi-Statistik gehorchen soll. Die Zahl der in x-Teilchen gebundenen Pro- 
tonen und Neutronen wird dabei versuchsweise so groß angenommen, daß die Zahl 
der freien Protonen niemals größer als 3 wird und alle negativen Ladungen als in Neu- 
tronen eingebaut erscheinen. Z. B. Bi 209 = 41& + 1r + 44 Neutr. Die bisherige 
Schwierigkeit beim Stickstoff, den Kernspin 1 und die Tatsache, daß der Stickstoff- 
kern der Bose-Statistik folgt, zu erklären, fällt durch die Hypothese der Nichtexistenz 
von freien Kernelektronen fort bzw. wird auf die Frage der Konstitution des Neu- 
trons verschoben. Houtermans (Berlin). 

Kruger, P. Gerald: Gamma-radiation and its relation to nuclear strueture. Physic. 
Rev., II, s. 40, 727—730 (1932). 

Unter sehr spezialisierten Annahmen über eine bestimmte Schalenanordnung 
der Kernprotonen um ein negatives Kernzentrum der Ladung — eZ Pl2/(t +1) 
(P Gesamtzahl der Protonen, t’ Hauptquantenzahl des „Leuchtprotons“, Z Nummer 
des Spektrums, durchläuft z. B. für Uran die Zahlen 1—146, und bedeutet die nicht 
abgeschirmte negative Überschußladung des Kernzentrums, die auf das Leuchtproton 
wirkt) werden nach Analogie zur Bohrschen Theorie der Röntgenspektren die kleinsten 
im y-Spektrum auftretenden Frequenzen berechnet. Dabei wird die Zuordnung der 
Protonen zu Quantenzahlen einer Arbeit von Bryden (vgl. dies. Zbl. 3, 182) ent- 
nommen, wobei in den meisten Fällen die Quantenzahl it‘ mit der der letzten nicht 
vollendeten Byrdenschen Schale übereinstimmt, manchmal um 1 darunterliegt. Außer- 
dem wird Z meist zu 1, in einigen Fällen auch zu 2 bzw. 3 angenommen. Hierdurch 
gelingt es, Übereinstimmung zwischen Rechnung und experimentellen Daten bis auf 
einige Prozent zu erzielen, die der Verf. als Bestätigung der Theorie deutet. 

Houtermans (Berlin). 

Tolansky, $.: Nuclear magnetie moments. Nature 1932 II, 402—403. 

Urey, Harold C.: Nuelear strueture. Nature 1932 II, 403. 

Wolfe, Hugh C.: Multiplet splitting and intensities of intereombination lines. I. 
Physic. Rev., II. s. 41, 443—458 (1932). 

Verf. gibt zunächst eine kurze Übersicht über die von Kramers entwickelte, 
ee Transformationseigenschaften der Drehungsgruppe beruhende symbolische 

ode zur Behandlung der Koppelung von Drehimpulsvektoren in Atomen und damit 
zusammenhängender Fragen. Er wendet dann diese Methode an, um die energetischen 
en Teilniveaus bei einem Atom mit zwei Valenzelektronen zu berechnen, 

a8 eine in einem 1s-Zustande, das andere in einem beliebigen Zustande ist. 
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Es werden die elektrostatischen Kräfte und die wichtigsten Terme in der Wechsel- 
wirkungsenergie zwischen dem Spin der Elektronen und ihrer eigenen Bahn sowie 
der des Partners berücksichtigt. Man erhält im allgemeinen vier Teilniveaus entspre- 
chend einem Singulett- und einem Tripletterm im Grenzfall Russell-Saunders- 
Koppelung. Die Rechnung liefert auch die Abweichungen der Lage der Energieniveaus 
von diesem Grenzfall. Im Anschluß hieran werden die relativen Intensitäten der 
Multiplettübergänge des betrachteten Systems bestimmt, wobei sich eine Korrektion 
der Kronig-Hönlschen Formeln ergibt, die ja nur im Grenzfall von Russell-Saun- 
ders streng gültig sind, nebst Formeln für die Interkombinationslinien. Es gelten jetzt 
Summenregeln für die Singulett-Singulett-, Triplett-Triplett- und Interkombinations- 
übergänge zusammengenommen; nicht mehr für die Singuletts und Tripletts einzeln. 
R. de L. Kronig (Groningen). 

Rubinowiez, A., und J. Blaton: Die Quadrupolstrahlung. Erg. exakt. Naturwiss. 11, 
176—218 (1932). 

Einige Eigenschaften der Quadrupolstrahlung liefert schon die klassische Theorie 
(normale Zeemanaufspaltung), andere die ältere Quantentheorie (Auswahlregeln). 
Über die Intensitäten (z. B. relative Intensitäten im Zeemaneffekt und in Multipletts, 
absolute Intensitäten und Intensitätsverlauf in einer Serie) gibt erst die quanten- 
mechanische Rechnung exakte Auskunft. Über die damit zusammenhängenden Unter- 
suchungen, die für die Deutung von Linien im Nordlichtspektrum und in Nebeln sehr 
wichtig sind, wird hier zusammenfassend berichtet. F. Hund (Leipzig). 

Dennison, David M.: The vibrational levels of linear symmetrical triatomie molecules. 
Physic. Rev., II.s. 41, 304—312 (1932). 

Bei den Schwingungen mehratomiger Moleküle wird die Wirkung der Anharmoni- 
zität groß, wenn die Frequenzen von zwei Normalschwingungen sich (annähernd) 
so verhalten, wie kleine ganze Zahlen; dieser zuerst von E. Fermi behandelte Re- 

. sonanzeffekt wird hier bei den Molekülen CO, und CS,, bei denen sich die Frequenz der 
entarteten Schwingung zur Frequenz der totalsymmetrischen Schwingung wie 1:2 
verhält, genauer besprochen. Die Rechnung wird dadurch vereinfacht, daß für die ent- 
artete Schwingung Polarkoordinaten eingeführt werden. Aus dem Umstand, daß nur 
Eigenfunktionen mit gleicher Symmetrie sich beeinflussen können, folgt, daß die Aus- 
wahlregeln der Azimutalquantenzahl / unverändert bleiben. Es werden die Fälle der 
exakten Resonanz (CO,), bei der die durch die Anharmonizität verursachte Störung 
in erster Näherung auftritt, und die weniger gut erfüllte Resonanz (CS,), bei der sie 
erst in zweiter Näherung erscheint, genauer diskutiert. E. Teller (Göttingen). 

Dennison, David M., and 6. E. Uhlenbeek: The two-minima problem and the 
ammonia moleeule. Physic. Rev., II. s. 41, 313—321 (1932). 

Das Problem der Bewegung eines Teilchens in zwei gleichen durch einen Potential- 
berg getrennten Mulden wird nach der Wentzel-Kramers-Brillouinschen Methode be- 
handelt. Reicht die Energie des Teilchens nicht, um den Potentialberg zu überschreiten, 
so liegen bekanntlich je zwei Energieniveaus dicht beieinander; der Abstand von zwei 


i ER 2 : : : : 
solchen Niveaus wird —; , wobei h» die Energiedifferenz zwischen zwei benachbarten 
IT 
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Niveaupaaren bedeutet und A= et } nt (das Integral im Exponenten 
muß über den Bereich erstreckt werden, in dem V — E positiv ist). Es werden dann 
‚die Energieniveaus in einem Potential exakt berechnet, welches aus zwei gleichen 
parabolischen Teilen besteht, die durch ein Gebiet mit konstantem Potential verbunden 
sind. Die exakt berechneten Werte stimmen mit den nach dem angegebenen Näherungs- 
verfahren erhaltenen Resultaten gut überein. Als Beispiel wird das Ammoniak be- 
sprochen. Das Modell des Ammoniaks ist eine flache Pyramide, wobei das N-Atom 
Gleichgewichtslagen an beiden Seiten des H-Dreiecks hat; der Abstand dieser beiden 


Gleichgewichtslagen wird aus der Aufspaltung der Ultrarotbanden zu 0,760 - 10°® cm 
berechnet. E. Teller (Göttingen). 
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© Falkenhagen, Hans: Elektrolyte. Leipzig: S. Hirzel 1932. XVI, 346 S. u. 104 Abb. 
RM. 23.—. 


Diese Monographie gibt eine eingehende Darstellung insbesondere der neueren experi- 
mentellen Kenntnisse und theoretischen Vorstellungen von Elektrolytlösungen. Sie beginnt 
mit einer Übersicht über das thermodynamische Verhalten und das Verhalten der Leitfähigkeit 
von Elektrolyten, das zunächst an Hand der klassischen Dissoziationstheorie diskutiert wird.. 
Die vor allem bei den starken Elektrolyten von dieser Theorie auftretenden Abweichungen 
werden besprochen, und zwar nach thermodynamischen Erscheinungen bzw. nichtstationären 
Vorgängen getrennt. Für das thermodynamische Verhalten werden die Aktivitäten bzw. die 
Aktivitätskoeffizienten f benutzt; die thermodynamischen Gesetze der Aktivitäten sowie die 
Methoden zu ihrer Bestimmung werden besprochen. Schon hier wird auf das Quadratwurzel- 
gesetz für die Konzentrationsabhängigkeit von logf genügend verdünnter Elektrolyte, und die 
Bedeutung der Ionenstärke hingewiesen. Bei den nicht stationären Vorgängen wird die Ano- 
malie der Leitfähigkeit sowie die Abhängigkeit der Leitfähigkeit von Feldstärken (Span- 
nungseffekt) und Frequenz (Dispersionseffekt) besprochen. Auch hier spielt die Wurzel aus 
der Konzentration eine besondere Rolle. — Dieser Übersicht folgt die moderne Theorie 
der Elektrolyte. Ihr Grundgedanke ist, daß man Rücksicht zu nehmen hat auf die Coulomb- 
schen Kräfte zwischen den Ionen. Hierbei steht die von Debye entwickelte Methode zur 
Berücksichtigung dieser Kräfte und die Vorstellung von der Ionenwolke und deren Relaxations- 
zeit im Vordergrund. Neben diesen Kräften sind individuelle Kräfte zwischen den Ionen so- 
wie zwischen Ionen und Lösungsmittel wirksam; für genügend verdünnte Lösungen aber 
treten letztere neben den Coulombschen zurück und die Kräfte zwischen Ionen und Lösungs- 
mittel können mit Hilfe der Dielektrizitätskonstante (D.K.) erfaßt werden. Die Behandlung 
beschränkt sich deshalb zunächst auf sehr verdünnte Lösungen. Das Wurzelgesetz und das 
Prinzip der Ionenstärke ergeben sich als Folge des Coulombschen Gesetzes. Bei den thermo- 
dynamischen Erscheinungen werden behandelt die Aktivitätskoeffizienten reiner Elektrolyte 
und Anwendungen; für Lösungen, die Elektrolyte und Nichtelektrolyte enthalten, osmotischer 
Druck, Ein- und Aussalzeffekt, Neutralsalzwirkung. Bei den nichtstationären Vorgängen 
Leitfähigkeit für konstante schwache Felder, Dispersions- und Spannungseffekt; ferner Ionen- 
beweglichkeit in Gemischen. Schließlich Theorie und experimentelle Ergebnisse für die Vis- 
kosität starker Elektrolyte. — Die theoretische Beherrschung konzentrierterer Lösungen 
bietet Schwierigkeiten. Für höhere Konzentrationen ist einerseits schon die Lösung der Debye- 
schen Gleichungen nicht einfach (im stationären Falle ist sie geleistet), andererseits werden die 
Debyeschen Gleichungen nicht mehr zutreffen wegen der individuellen Kräfte zwischen den 
Ionen (u. a. nicht vollständige Dissoziation auch für starke Elektrolyte, Größe der Ionen [d. h. 
abstoßende Kräfte], Polarisationskräfte) und der Wechselwirkung zwischen Ionen und Lösungs- 
mittel. Es wird insbesondere der Einfluß einer auch bei starken Elektrolyten etwa vorhandenen 
unvollständigen Dissoziation auf das Verhalten konzentrierterer Lösungen untersucht und die: 
Methoden zur Bestimmung des wahren Dissoziationsgrades diskutiert. Von einer befrie- 
digenden Theorie konzentrierterer Lösungen ist man noch weit entfernt; sie wird wohl ebenso- 
wenig in allgemeiner Weise möglich sein, wie eine solche der Zustandsgleichung realer Gase. — 
Den Abschluß bildet ein Kapitel über die statistischen Theorien von Fowler und Kramers, 
welche den Gültigkeitsbereich der Debyeschen eleganten, aber nicht strengen Methode unter- 
suchen und sie für genügend kleine Konzentrationen rechtfertigen. E. Hückel. 


Sherman, Albert, and Henry Eyring: Quantum mechanics of activated adsorption. 
J. Amer. Chem. Soc. 54, 2661—2675 (1932). 

Eyring und Polanyi hatten die Londonsche Theorie der Aktivierung auf ein- 
fache Gasreaktionen angewandt [vgl. dies. Zbl. 1, 314 (1931)]. Nach ihrer Methode 
werden die Aktivierungsenergien für die Hydrierung von Äthylen und Acetylen, sowie 
für die aktivierte Adsorption von Wasserstoff an Holzkohle berechnet. Die Rechnungen 
geben Fingerzeige für den Mechanismus der Umwandlung von Ortho- in Para-Wasser- 
stoff an Holzkohle. F. Hund. (Leipzig). 

Kroll, Wolfgang: Ein Beitrag zur Theorie der thermoelektrischen Effekte. Z. Physik 
77, 322—332 (1932). 

Die Auflösung der Blochschen Integralgleichung für die Verteilungsfunktion der 
Elektronen in den Metallen wird um einen Schritt über die bisherige Näherung weiter- 
getrieben. Damit wird eine genauere Berechnung der Thermokraft gegeben und gezeigt,daß. 
sich eine befriedigende Übereinstimmung mit der Erfahrung erzielen läßt. Nordheim. 

Peierls, R.: Elektronentheorie der Metalle. Erg. exakt. Naturwiss. 11,264—322 (1932). 

Ausführlicher kritischer Bericht über den jetzigen Stand der Theorie der elektri- 
schen und thermischen Leitfähigkeit der Metalle. Neben schon bekannten Dingen 
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wird noch gezeigt, daß die Berücksichtigung des periodischen Potentials (gegenüber dem 
Rechnen mit ganz freien Elektronen) bei vielen Effekten, dieman gewöhnlich elementar 
behandelt, zu abweichenden Resultaten führen kann. Nordheim (Göttingen). 

Tamm, Ig.: Über eine mögliche Art der Elektronenbindung an Kristalloberflächen. 
Physik. Z. Sowjetunion 1, 733—746 (1932). 

Bekanntlich ist die Bewegung eines Elektrons durch ein Kristallgitter in einer 
vorgegebenen Richtung nicht mit jeder Geschwindigkeit möglich. Im Falle eines 
unendlich ausgedehnten eindimensionalen periodischen Potentialfeldes besteht insbe- 
sondere das Energiespektrum aus erlaubten und verbotenen Zonen endlicher Breite. 
Jedem Zustand in einer erlaubten Zone entspricht eine fortlaufende Bewegung des 
Elektrons durch den Kristall. Verf. zeigt nun, daß bei einseitiger Begrenzung des 
Kristalls außerdem noch diskrete Zustände innerhalb der früher verbotenen Zonen mög- 
lich werden. Wenn die Energie kleiner als die im Außenraume ist, fallen die Wellen- 
funktionen dieser Zustände zu beiden Seiten der Begrenzungsfläche exponentiell ab, 
so daß das Elektron stets an der Oberfläche bleibt. Für ein von Kronig und Penney 
diskutiertes spezielles Potentialfeld im Kristallinneren führt Verf. die Rechnung aus- 
führlich durch. Hier zeigt sich, daß in jeder verbotenen Zone im allgemeinen ein dis- 
kreter „Öberflächenzustand“ auftritt. Nach einigen mehr qualitativen Betrachtungen 
über den dreidimensionalen Fall erörtert Verf. die mögliche Bedeutung dieser Zustände 
für die Frage nach dem Wesen des Potentialsprunges an der Kristalloberfläche und für 
die Deutung des Unterschieds zwischen der freien Beweglichkeit photoelektrisch aus- 
gelöster Elektronen im Inneren eines Dielektrikums und dem Haftenbleiben der von 


außen auf dasselbe geschossenen Elektronen. R.de L. Kronig (Groningen). 
Wolff, Hans Th.: Zur Theorie des Krystallphotoeffektes. Physik. Z. 33, 621—624 
(1932). 


Der Kristallphotoeffekt von Dember (Entstehen einer Spannung bzw. eines 
Stromes in der Strahlrichtung bei Belichtung eines absorbierenden Kristalls) wird 
darauf zurückgeführt, daß infolge der starken Absorption in den der Lichtquelle ferner 
gelegenen Schichten weniger Elektronen losgelöst werden, und daher die näher ge- 
legenen Schichten mehr Elektronen aussenden, als zu ihnen gelangen. 

Nordheim (Göttingen). 

Tamm, Ig., und D. Blochinzev: Über die Austrittsarbeit der Elektronen aus Metallen. 
2. Physik 77, 774—777 (1932). 

Anzeige einer Berechnung der Austrittsarbeit von Elektronen aus Metallen auf 
Grund des Hartree-Fockschen bzw. Thomas-Fermischen Verfahrens. Es stellt sich 
heraus, daß die Austrittsarbeit fast ganz auf die quantenmechanisch geeignet zu 
definierende Bildkraft zurückzuführen ist, und es wird eine theoretische Formel ge- 
geben, die mit der Erfahrung recht gut übereinstimmt. Nordheim (Göttingen). 

Zwikker, C.: Die Gleiehriehterwirkung unselbständiger Leiter. Physik. Z. Sowjet- 
union 1, 759—767 (1932). 

Es wird gezeigt, daß bei einer unselbständigen Leitung eines Materials (d. h. durch 
hineingebrachte Fremdelektronen) eine Gleichrichterwirkung besteht, falls die Elektro- 
den verschieden geformt sind. Dabei ist die Flußrichtung von der stärker gekrümmten 
Elektrode her für die Elektronen bevorzugt. Dies wird als Mechanismus für den Cu,0- 
Gleichrichter vorgeschlagen, wobei angenommen wird, daß an der Grenzschicht Mutter- 
kupfer-Oxydul eine Spitzenwirkung besteht. Bei dem Sperrschichtphotoeffekt soll 
es sich dann um eine Art Gitterwirkung der positiven Raumladung handeln, die da- 
durch entsteht, daß die ausgelösten Elektronen hinwegdiffundieren können. 

Nordheim (Göttingen). 

Moeller, Chr.: Zur Theorie des Durchgangs schneller Elektronen dureh Materie. 


Ann. Physik, V.F. 14, 531—585 (1932). 
Diese wichtige Arbeit bringt eine ausführliche Berechnung der auf Grund der Diracschen 
Gl: mit Berücksichtigung der Retardierung beim Zusammenstoß von Elektronen mit 
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Atomelektronen stattfindenden Prozesse. Nach Auseinandersetzung der korrespondenzmäßigen 
Methode zur Gewinnung der retardierten Wechselwirkung zweier Elektronen, die vom Verf. 
schon früher [Z. Physik 90, 786 (1931); dies. Zbl. 2, 175] zur Berechnung der Streuung von 
Elektronen an freien Elektronen verwendet wurde [über die Beziehung dieser Wechselwirkung 
zur Breitschen und zur Quantenelektrodynamik vgl. L. Rosenfeld, Z. Physik 73, 253 (1931); 
dies. Zbl. 3, 137; H. Bethe u. E. Fermi, Z. Physik %%, 296 (1932); dies. Zkl. 5, 93] wird ZU- 
nächst der sog. differentielle Wirkungsquerschnitt (W — @) für die Anregung niedriger 
Niveaus, d. h. die Anzahl der Stöße mit bestimmter Impulsübertragung bzw. unter bestimmtem 
Winkel berechnet. Für die Eigenfunktionen des Atomelektrons werden die Näherungs-Aus- 
drücke von Darwin benutzt, jedoch müssen alle vier Komponenten mitgenommen werden, 
da die beiden ersten — gegen die dritte und vierte kleinen — Komponenten bei Stößen mit 
kleiner Impulsübertragung nicht zu vernachlässigen sind. Aus dem differentiellen W 35 Q 
wird sodann der gesamte W — Q für die Anregung eines bestimmten diskreten bzw. kontinuier- 
lichen Niveaus erhalten. Erstere wächst relativ zur letzteren etwas mit wachsender Energie 
des Stoßelektrons, ferner sind diese W — Q fast genau proportional den optischen Übergangs- 
wahrscheinlichkeiten, wie es auch schon in der nichtrelativistischen Theorie von H. Bethe 
[Ann. Physik 5, 325 (1930)] der Fall war; nur nahm dort der Proportionalitätsfaktor mit wach- 
sender Geschwindigkeit monoton ab, während er hier nach Passieren eines Minimum wieder 
ansteigt. Auch ansonsten sind die relativistischen Rechnungen natürlich vielfach analog zu 
den nichtrelativistischen. Bei der Ableitung der vorerwähnten Ausdrücke wurde der Austausch 
vernachlässigt, der nach Verf. für den gesamten W — Q nur wenig ausmacht. Die Berechnung 
der Streuung von Elektronen an freien Elektronen wird durch Einführung des Normal- 
Koordinatensystems vereinfacht. Die Streuformeln lauten für die Grenzfälle kleiner bzw. sehr 


großer Elektronengeschwindigkeiten v| ©: Streuwinkel, $ = —) [vom Verf. bloß der allge- 


meine Fall explizite angegeben; in Gl. (74) sollte der Nenner des ersten Faktors statt y* heißen y?]: 
er 1 1 1 De 3 
= ! rd, 
aa () le) Io 'costQ sinOco?0 4 (ae ar cos?O a) 
2 3 | 
bzw _ sin?9c0s®?0 cos?0 
i e \ sin20d® 

do(0) = a = u: (2) 


(1) [in der früheren Arbeit des Verf. verdruckt] stimmt für #/ = 0 nur näherungsweise 
mit der Mottschen nichtrelativistischen Fl. überein, da letzterer die strenge Gordonsche Lösung 
im Coulombfeld benutzte, Mollers Rechnungen hingegen im Rahmen der Bornschen Methode 
erfolgen. [Bezüglich Vergleich von (1) mit den Beobachtungen vgl. OÖ. Klemperer, Physik. 2. 
32, 864 (1931) nebst Diskussion des Ref. auf S. 866 1. c. und insbesondere F.C.Champion, 
Proc. Roy. Soc. London A 136, 630; (Prüfung der relativistischen Erhaltungssätze) 137, 688 
(1932) Ref.] (2) [in der früheren Arbeit durch einen —hier berichtigten— Rechenfehler entstellt] 
stimmt exakt mit der entsprechenden klassischen Fl. überein [vgl. W. Heisenberg, Ann. 
Physik 13, 430 (1932); dies. Zbl. 4, 329], da die nichtklassischen (Austausch-) Effekte sich in 
diesem Grenzfall wegmitteln. Auf Grund der Streuformel wird schließlich die Bremsung 
[s. auch H. Bethe, Z. Physik 76, 293 (1932); dies. Zbl. 4, 329] und die primäre Ioni- 
sation ermittelt und bezüglich des Vergleiches mit dem Experiment auf E. J. Williams, 
vgl. dies. Zbl. 4, 384, verwiesen, der die diesbezüglichen vom Verf. abgeleiteten Ausdrücke 
schon etwas früher heuristisch aufstellte, Guth (Wien). 


Massey, H. S. W.: The collision of x-partieles with atomie nuelei. Proc. Roy. Soc. 
London A 137, 447—463 (1932). 

Verf. versucht die Zusammenstöße von &-Teilchen mit Atomkernen vom Stand- 
punkt der Wellenmechanik aus zu diskutieren. Im ersten Teil der Arbeit werden die 
aus der allgemeinen Störungstheorie ohne weiteres folgenden Formeln für das Matrix- 
element der Wechselwirkung «-Teilchen—Kern nochmals für den speziellen Zweck 
des vorliegenden Problems abgeleitet, jedoch für die Diskussion der Formeln auf 
Gamow verwiesen, wobei es gerade interessant gewesen wäre, die vielfach fehlerhaften 
Ausführungen Gamows zu verbessern. Neu dagegen ist die Berücksichtigung des 
Austausches. Verf. findet, daß, wenn die Energie des einfallenden &-Teilchens mit der 
Energie eines virtuellen Niveaus des Kerns übereinstimmt und die Wahrscheinlichkeit 
des Platzwechsels mit anderen virtuellen Niveaus nicht zu klein ist, eine beträchtliche 
Verbreiterung der virtuellen Niveaus resultiert. Im zweiten Teil der Arbeit versucht 
der Verf. eine Theorie der anomalen &-Streuung zu geben. Er schlägt dabei einen Mittel- 
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weg zwischen der, wie in der Folge vom Ref. (vgl. dies. Zbl. 1, 105) gezeigt werden 
konnte, nicht anwendbaren Bornschen Stoßtheorie und der von E. Guth und dem Ref. 
[Züricher Kernvorträge, Physik. Z. 32, 649 (1931)] entwickelten exakten Theorie ein. 
Es wird dabei im wesentlichen die Coulombsche ebene und gestreute Welle als nullte 
Näherung angesetzt und die durch die Abweichung vom Coulomb-Potential im Kern- 
innern bedingte anomale Streuung in erster Näherung berücksichtigt. Eine wesentliche 
Bedeutung kann diesen Betrachtungen nicht zugebilligt werden (Meller, der nach 
Fehlschlagen der Bornschen Methode in gleicher Weise zum Ziele kommen wollte, 
unterließ die Publikation, als er von der strengen Theorie des Ref. Kenntnis erhielt). 


Th. Sexl (Wien). 
Klassische Optik. 


Westphal, Wilhelm: Elementare wellentheoretische Ableitung der Abbildungsver- 
hältnisse bei Hohlspiegeln und Linsen. Z. Physik 77, 644—648 (1932). 

Ausgehend von dem Satze, daß alle von einem Punkte (dem Objektpunkte) über 
ein optisches System zum Bildpunkte führenden optischen Lichtwege gleich groß sind, 
leitet der Verf. die Grundgesetze der geometrischen Optik ab. Unter der Voraussetzung, 
daß die Abstände des Objekt- und Bildpunktes von der Achse sowie die Einfallshöhe 
klein sind gegen die Abstände des Objekt- und Bildpunktes vom optischen System, 
wird der Lichtweg vom Objekt- zum Bildpunkt nach Potenzen der Einfallshöhe ent- 
wickelt und die Koeffizienten dieser Potenzen wegen der „Lichtweggleichheit‘‘ gleich 


Null gesetzt. Dies liefert die bekannten Formeln r SE r I,/l;= g9/b, in denen 


b} 


g und b Gegenstands- und Bildweite, /, und /, Objekt- und Bildgröße und / die Brenn- 
weite sind. Die Überlegungen werden durchgeführt für einen Hohlspiegel (reelles und 
virtuelles Bild) sowie für Sammellinsen. In beiden Fällen ergibt sich auch für f der 
richtige Wert. Der Verf. schließt noch einige allgemeine Betrachtungen über die Ab- 

_ bildungsgüte an. Picht (Berlin-Lankwitz). 

Sljusarev, @.: Le ehromatisme dans les systemes teleseopiques. Verh. Inst. angew. 
Optik Leningrad 1, 3—37 u. franz. Zusammenfassung 37 (1932) [Russisch]. 

Il y a quatre aberrations de chromatisme dans les syst&mes optiques telescopiques: 
1. les aberrations de positions, 2. de grandeur, 3. l’aberration sphero-chromatique, qui 
peut &tre calculde sans difficulte & l’aide de formules donnees dans cette publication, 
utilisant les graphiques qui y figurent; on ce borne au cas de systemes relativement 
minces, ce qui a toujours lieu dans le cas d’objectifs, 4. enfin dans les objectifs a grande 
distance focale il faut considörer le spectre secondaire, que les verres d’optique fabri- 
ques actuellement ne permettent pas encore de supprimer, surtout pour les grandes 
ouvertures. — Il est donn& une table qui, s’appuyant sur certaines proprietes des verres 
d’optique existants, permet de caleuler, sans peine, l’indice de refraction d’un verre 
 d’optique quelquongue, si l’on connait les indices pour trois longueurs d’onde (pour 
les raies C', D oue, et F). M. Leontowitsch (Moskau). 

Sljusarev, G.: Separation des variables et paramötres fondamentaux dans les syst&mes 
ä composantes infiniment minces. Verh. Inst. angew. Optik Leningrad 1, 38—75 u. 
franz. Zusammenfassung 75—76 (1932) [Russisch]. 

Die Ausdrücke für die Aberrationen 3. Ordnung für ein optisches System, das 
aus unendlich dünnen Komponenten besteht, kann man in die Form 

Da + 5W: +.) 

bringen, wo die Koeffizienten a,, b;, c; nur von den Blendenöffnungen, Fokallängen, 
den gegenseitigen Lagen der Linsen und von den Lagen der Ebenen des Objekts und der 
Eintrittspupille abhängen. P;, W, und x; sind durch die Krümmungen und Brechungs- 
exponenten der Linsen bestimmt. Die Eigenschaften dieser letzten Parameter werden 
für die Fälle der einfachen Systeme aus 2 und 3 gekitteten Linsen betrachtet. Es 
werden angenäherte Gleichungen gegeben, die die Berechnung erleichtern. Ferner ıst 


140 


eine Methode der Bestimmung der Linsenpaare mit beliebigen, von Anfang vorgeschrie- 

benen Werten von P,W und © (C bestimmt die chromatische Aberration) angegeben. — 

Hilfstabellen für die Rechnungen (für die optischen Gläser der russischen Fabriken). 
M. Leontowitsch (Moskau). 

Sljusarev, G.: L’aberration de sph£rieite d’ordres supsrieurs dans les syst&mes 
töleseopiques. Verh. Inst. angew. Optik Leningrad 1, 77—97 u. franz. Zusammen- 
fassung 97—98 (1932) [Russisch]. 

On expose une methode approchee pour le calcul (dans les cas d’objectifs et de 
lentilles de vehicule des systömes telescopiques) de l’aberration de sphericite d’ordre 
superieure (>3), qui abrege le calcul des systömes optiques. On relie cette aberration 
aux paramötres fondamentaux des systemes consideres, ce qui permet de mettre en 
evidence les conditions les plus favorables & l’obtention d’une aberration aussi petite 
que possible: ’emploi de verres dans les indices de refraction et les pouvoirs dispersifs, 
different l’un de l’autre autant qu’il est possible, mais la condition la plus importante 
est la suppression de l’aberration du coma. A conditions egales, les objectifs ot le coma 
est annul& donnent les aberrations d’ordre superieurs minimum. — Les cas d’ob- 
jeetifs & trois et & deux lentilles sont consideres en detail. En resume les avantages 
des objectifs & trois lentilles et des objectifs & deux lentilles separees sur les systemes 
& deux lentilles accol&es n’est pas assez sensible, en general, pour compenser les difficul- 
tes supplömentaires que necessite leur fabrication. M. Leontowitsch (Moskau). 


Boeder, Paul: Über Strömungsdoppelbrechung. Z. Physik 75, 258—281 (1932). 

Die Doppelbrechung, welche einige zähe Flüssigkeiten, insbesondere kolloidale 
Lösungen, bei laminarer Strömung erfahren, wird unter folgenden Voraussetzungen 
einer rechnerischen Behandlung zugänglich gemacht: Die Doppelbrechung möge her- 
rühren von optisch anisotropen stäbchenförmigen Teilchen. Die Richtungsverteilung 
dieser Teilchen hängt ab einmal von der Brownschen Bewegung, welche bei ruhender 
Flüssigkeit eine gleichmäßige Richtungsverteilung erzeugt, das andere Mal von dem 
Geschwindigkeitsgefälle senkrecht zur Strömungsrichtung, welches bei fehlender 
Brownscher Bewegung eine Orientierung der Teilchen in der Strömungsrichtung ver- 
ursacht. Das ebene Problem wird für den Fall der geraden Strömung mit linearem 
Geschwindigkeitsabfall senkrecht zur Strömungsrichtung und für den stationären Zu- 
stand vollständig gelöst. Die Richtungsverteilung wird in Abhängigkeit des Quotienten 
Geschwindigkeitsgradient durch Diffusionskonstante angegeben. Für das räumliche 
Verteilungsproblem wird eine Näherungslösung für kleine Werte dieses Quotienten 
aufgestellt. Unter der Voraussetzung, daß die optische Anisotropie der Teilchen 
rotationssymmetrisch zur Längsachse ist, werden die gewonnenen Richtungsverteilungen 
sodann polarisationstheoretisch ausgewertet, d.h. es werden die den einzelnen Ver- 
teilungen entsprechenden Beträge der Doppelbrechung bzw. die Auslöschwinkel be- 
stimmt, die damit als Funktion des Quotienten aus dem Geschwindigkeitsgradienten 
und der Diffusionskonstante erhalten werden. Versuche des Verf. mit Baumwoll- 
gelblösung schwacher Konzentration (Strömung zwischen zwei koaxialen Zylindern 
im Couette-Apparat) und Versuche von Signer und Freundlich, Stapelfeld und 
Zo cher stimmen befriedigend mit der Theorie überein, die somit gestattet, aus einer 
einzigen Messung des Auslöschwinkels und der Schergeschwindigkeit der Strömung 
die Diffusionskonstante zu bestimmen. K. Hohenemser (Göttingen). 


Cesäro, G.: Surface qui remplace Pellipsoide inverse lorsqu’ä la formule de Fresnel 
on substitue la formule approximative des bir6fringences. Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 
18, 8—25 (1932). 
Es wird die allgemeine Gleichung einer Schar von Flächen 
[(2? + y? + 22)272 — (a? 02 + by? + 09 22)2] 
gegeben, welche durch Spezialisierung von q kristalloptisch wichtige Flächen liefert. 
9= 2 ergibt die Indikatrix, g= —1 ergibt eine Fläche, welche sich zur approxi- 
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mativen Berechnung von Doppelbrechung und Achsenwinkeln eignet. Nach verschie- 
denen Umformungen werden spezielle Beispiele durchgerechnet. Beziehungen zu den 
Fresnelschen Formeln werden besprochen. F. Laves (Göttingen). 
Lalan, V.: Une nouvelle thöorie du rayonnement et de Poptique des corps en 
mouvement. L’hypoth£se de la eourbe de poursuite. Bul. Soc. sti. Cluj 6, 195—208 (1931). 
.  L’auteur expose sa theorie du rayonnement (voir ce Zbl. 1, 310) fondee sur P’hypothöse 
bizarre de la courbe de poursuite &mise par M. Sesmat. Malgr& les difficultes d’interpretation 
et d’autres defauts bien evidents de la theorie P’auteur croit pouvoir affirmer que P’hypothöse 
de la courbe de poursuite merite d’ötre prise en consideration. V. Fock (Leningrad). 


Geophysik. 


Lampadarios, D. N.: Die Berechnung des einfachen Vorwärts- und des einfachen 
Rückwärts-Einsehneidens mit der Doppel-Rechenmaschine. Prakt. Akad. Athenön 7, 
158—164 (1932). 


Bossolaseo, M.: Sulla formazione del ghiaceio in rapporto ad aleune questioni idro- 
logiehe. Boll. Com. Naz. Ital. Geodes. Geofis., II. s. 2, 28—30 u. 41—-50 (1932). 

Umschau über den heutigen Stand des — rein statisch aufgefaßten — Problems 
der Eisbildung. Die verschiedenen, von Neumann, Stefan, Devik, Barnes, 
Debski und Keränen beschrittenen Wege zur Ableitung von Formeln, die das Wachs- 
tum einer Eisschicht (auf dem Meer, auf Seen, in Flüssen, im Boden) bei gegebener 
Außentemperatur unter Annahme mehr oder weniger vereinfachter Bedingungen dar- 
stellen sollen, werden besprochen, theoretische und empirische Deduktionen werden 
konfrontiert und die gewonnenen Formeln bezüglich ihrer Anwendungsbereiche ge- 
prüft. Fr. Lotze (Berlin). 

Nomitsu, Takaharu: Note on Dr. Rosenhead’s papers, „The annual variation of 
. Jatitude“ and „‚Tides on a two-layer earth“. Mem. Coll. Sci. Kyoto A 15, 123—129 (1932). 


Hopfner, Friedrich: Die Grundgleiehungen der physikalischen Geodäsie. 8.-B. Akad. 
Wiss. Wien 141, 449-455 (1932). 

Nach H. Bruns besteht die Aufgabe, die Figur der Erde zu bestimmen, in der Er- 
mittlung aller Niveauflächen des Erdkörpers. Eine von diesen Flächen ist das Geoid. 
In der Arbeit wird gezeigt, daß die Lösung der Aufgabe, das Geoid zu bestimmen, aus 
der Verbindung des sog. Theorems von Bruns mit der Lösung einer partiellen Diffe- 
rentialgleichung erster Ordnung hervorgeht. Ferner wird dargelegt, daß sich die bisher 
bekanntgewordenen Lösungen der Aufgabe nur der Form nach voneinander unter- 
scheiden; sie sind Varianten der Lösung jener partiellen Differentialgleichung. Wesent- 
lich für diese Differentialgleichung ist der darin auftretende sogenannte Term von 
Bruns. Die Lösungen der Differentialgleichung lassen sich in zwei Gruppen teilen: 
1. Lösungen durch ein Oberflächenintegral, 2. Lösungen in Form von Reihenentwick- 
lungen. Bei allen bisher bekannten Lösungen sind Glieder von der Größenordnung 
des Quadrates des Abstandes zwischen dem Geoid und einem Niveausphäroid vernach- 
lässigt worden, wodurch die Lösungen (Integrationen) wesentlich vereinfacht wurden. 
N. Idelson und N. Malkin führten die Aufgabe auf eine dritte Randwertaufgabe 
zurück und somit ihre Lösung auf die bekannte Stokessche Integraldarstellung. 
Hierin spielt die Stokessche Funktion eine entsprechende Rolle wie die beiden Green- 
schen Funktionen bei der Lösung der ersten und der zweiten Randwertaufgabe der 
Potentialtheorie. — Bei zahlenmäßigen Anwendungen entwickelt man den Unterschied 
zwischen der wahren und der theoretischen Schwere (Normalschwere) in eine nach 
allgemeinen Kugelfunktionen fortschreitende Reihe. H. Poincare und M. P. Rudzki 
gewannen die Lösung der erwähnten partiellen Differentialgleichung in der Form einer 
solchen Reihe. Insbesondere folgt Poincar&s Lösung aus der Bemerkung, daß ein 
Faktor des Brunsschen Terms sich um Größen von der Ordnung der Abplattung des 
Geoids von einer Konstanten unterscheidet. Schmehl (Potsdam). 
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Ackerl, Franz: Die Schwerkraft am Geoid. I/I. S.-B. Akad. Wiss. Wien 141, 
303—439 (1932). ; 

Veröffentlichung von rund 4300, bis Mitte 1931 bekanntgewordenen Beobach- 
tungswerten über die Schwerkraftbeschleunigung mit allen Angaben zur Reduktion 
dieser Werte nach den Reduktionsformeln von Bouguer, Faye und Prey. In den 
einleitenden Abschnitten werden diese sowie die isostatischen Reduktionsverfahren 
kritisch besprochen; das Preysche Verfahren wird als allein verwendbar befunden, 
da alle übrigen Verfahren keine Randwerte am Geoid geben. Infolgedessen hat der 
Verf. auch nur diese Werte noch in seine ausführlichen und übersichtlichen Tafeln auf- 
genommen, die derzeit die vollständigste Sammlung aller bisher mit dem Pendel be- 
stimmten Schwerkraftbeschleunigungen sind. Den Tafeln schließt sich eine Dar- 
stellung des Schwerkraftfeldes der Erde durch eine Entwicklung nach Kugelfunktionen 
bis zur 16. Ordnung an. Als Grundlage für die Entwicklung diente eine an der Hand 
der Tafeln entworfene Erdkarte der Linien gleicher Schwerkraftbeschleunigungen. Sie 
ist bedauerlicherweise der Veröffentlichung nicht beigegeben; man findet sie jedoch an 
der angegebenen Stelle [F. Ackerl, Das Geoid I, vgl. dies. Zbl. 2, 104]. Die nume- 
rische Berechnung der Koeffizienten in den allgemeinen Kugelfunktionen ist nach 
dem von ©. Neumann angegebenen Verfahren vorgenommen worden, dessen einzelne 
Schritte ausführlich dargelegt werden. Mit dieser Entwicklung hat der Verf. die Vor- 
aussetzungen für eine hypothesenfreie Bestimmung des Geoids geschaffen. 

Hopfner (Wien). 

Belluigi, A.: Sui particolari aspetti gravimetriei di aleuni nuclei sub-padani II. 
Gerlands Beitr. Geophys. 3, 38—44 (1932). 

Der Autor nimmt Bezug auf seine früheren Veröffentlichungen über dasselbe 
Thema und gibt in dieser Bemerkung ein Beispiel für den Einfluß der allmählichen 
Veränderung der Dichte mit der Tiefe auf die gravimetrischen Ergebnisse. — Er 
untersucht dann besonders den in der Erdölgravimetrie häufigen Fall des Caprok und 
tektonischer Streifen, deren Dichte mit der Tiefe linear zunimmt und vervollständigt 
derart seine in dies. Zbl. 2, 308 (1931) gegebene Veröffentlichung über besondere gravi- 
metrische Bedingungen bei einigen subpadanischen Faltungskernen. Autoreferat. 

Witte, H.: Beiträge zur Berechnung der Geschwindigkeit der Raumwellen im Erd- 
innern. Nachr. Ges. Wiss. Göttingen V, Nr 1, 199—241 (1932). 

Die Arbeit zerfällt in zwei Teile: 1. Über die Anwendbarkeit des Herglotz-Wiechert- 
schen Satzes und 2. die Geschwindigkeit der Raumwellen im Erdinneren auf Grund 
neuerer Laufzeiten. In 1. wird gezeigt, daß sich unter gewissen Voraussetzungen das 
„Laufstrahlproblem‘“ auf eine „Abelsche Integralgleichung“ zurückführen läßt. Es 
werden die Bedingungen für die Lösbarkeit der Abelschen Integralgleichung aufgestellt. 
Ferner wird gezeigt, daß sich unter gewissen Bedingungen die Lösung der Integral- 
gleichung in die Wiechertsche Form der Lösung des Laufzeitkurvenproblems überführen 
läßt. Es werden auf Grund der erhaltenen Lösung allgemeine Folgerungen für die 
Laufzeitkurven erhalten und ihre Anwendbarkeit auf empirische Laufzeitkurven unter- 
sucht. In 2. werden der Betrachtung besonders die von Jeffreys veröffentlichten 
Laufzeiten für die direkten P- und S-Wellen unterzogen und aus ihnen die Geschwin- 
digkeitsverteilung der Raumwellen mit der Tiefe nach dem Herglotz-Wiechertschen 
Verfahren berechnet. In einer Tiefe von 900-1000 km und 2600-2700 km werden 
Unstetigkeitsflächen vermutet. Für die Poissonsche Konstante erhält der Verf. im 
Mittel im Erdmantel den Wert 0.28,. Picht (Berlin-Lankwitz). 

Jones, J. H.: The diffraetion of elastie waves at the boundaries of a solid layer. 
Proc. Roy. Soc. London A 137, 325—343 (1932). 

Liegen zwei Gesteinsschichten derart untereinander, daß die untere die größere 
Geschwindigkeit besitzt, so beobachtet man, wenn an der Oberfläche eine Sprengung 
ausgeführt wird, in einiger Entfernung vom Sprengort Wellen, die längs der Grenz- 
fläche der beiden Schichten in der unteren Schicht mit der dieser eigenen Raumge- 
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schwindigkeit laufen. Jeffreys hat den Nachweis erbracht, daß, sofern die Wellen- 
länge von gleicher Größe ist wie der Krümmungsradius der Wellenfront, Wellen im 
unteren Mittel laufen, für die sich eine Laufzeit ergibt, die der nach dem allgemeinen 
Brechungsgesetz sich ergebenden gleich ist. Außer diesen ersten gebrochenen Wellen 
findet Jones noch gebrochene Wellen an der unteren Grenzfläche der zweiten Schicht, 
die mit der dieser Schicht eigenen Raumgeschwindigkeit gelaufen sind und mit wesent- 
lich größerer Amplitude im Seismogramm auftauchen als die ersten gebrochenen Wellen. 
(Entsprechende Wellen hatte Referent an der Grenzfläche Eis-Fels nachgewiesen.) 
Die große Amplitude der zweiten gebrochenen Wellen gegenüber der ersten erklärt 
Jones damit, daß der zweiten Welle an jedem Punkte der unteren Grenzfläche durch 
gebrochene Transversal-Wellen neue Energie zugeführt wird. Auch mehrfache Re- 
flexionen innerhalb der zweiten Schicht werden festgestellt und die Existenz dieser 
Wellen durch klare Seismogramme-und Laufzeitkurven belegt. Brockamp. 


Müller, Ferdinand: Zur experimentellen Seismik und deren Anwendungen. Gerlands 
Beitr. Geophys. 3, 125—136 (1932). 


Nukiyama, Daizo: A further eontribution to the theory of thunder-elouds. Jap. 
J. Astron. Geophys. 9, 101—113 (1932). 

Die Theorie der Gewitterwolken wird unter der Annahme betrachtet, daß die 
Gewitterwolken eine Leitfähigkeit besitzen, welche durch Zusammenstöße der Wasser- 
teilchen hervorgerufen wird. Diese Betrachtung wird begründet durch die Tatsache, 
daß der Blitz sich längs der Oberfläche der Wolke bewegt und nicht die Wolke durch- 
quert. Daraus ist zu schließen, daß die Ladung der Gewitterwolke hauptsächlich auf 
ihrer Oberfläche sitzt und nicht im Innern. Obgleich es möglich ist, daß Ladungen, 
die am Blitz nicht direkt teilnehmen, auftreten, muß jedoch aus der Tatsache, daß der 
größte Teil des Entladungsstromes von der Oberfläche der Gewitterwolke kommt, 
geschlossen werden, daß die Gewitterwolke ein elektrischer Leiter ist. Trockenluft 
_ ist aber ein Nichtleiter. Verf. kommt so zur Existenz der Leitfähigkeit, die durch 
Zusammenstöße der Wasserteilchen der Wolke zu erklären sei. Allerdings sind die 
von Noto ausgeführten Versuche zum experimentellen Nachweis dieser Leitfähigkeit 
in Japan in einem dichten Nebel bisher noch nicht gelungen. L. Tuwin (Paris). 

Roneali, G.: Sul limite teorieo dell’atmosfera terrestre. Atti Pontif. Accad. Sci. 
Nuovi Lincei 85, 217—223 (1932). 

Chapman, $.: The lunar diurnal variation of atmospherie temperature at Batavia, 
1866—1928. Proc. Roy. Soc. London A 137, 1—24 (1932). 

Die lunare halbtägige Schwankung des Luftdrucks in Batavia ist 0,064 sin (21-+ 65°) 
in Millimeter Quecksilber, und mit it als lunarer Zeit, von einer Kulmination zur näch- 
sten um 360° wachsend. Die entsprechende adiabatische Temperaturwelle wäre 
0,0072 sin(2t+ 65°), in Graden Celsius. Da es für die Theorie der atmosphärischen 
Gezeiten wesentlich ist, ob die Druckänderungen ganz oder angenähert adiabatisch 
oder isotherm vor sich gehen, wurde die lunare halbtägige Temperaturwelle in Ba- 
tavia aus stündlichen Beobachtungen an 22489 Tagen abgeleitet. Die Hauptschwierig- 
keit liegt in der Elimination der halbtägigen solaren Temperaturwelle, deren Amplitude 
118mal größer ist als die der lunaren. Für die umfangreichen Rechnungen wurde das 
Hollerith-Lochkarten-Verfahren benutzt; die Methoden für die Lochung der Karten, 
Kontrollen, Neuordnung nach Mondzeit und harmonische Analyse werden beschrieben. 
Das Hauptergebnis ist die aus den Beobachtungen errechnete durchschnittliche Tem- 
peraturwelle 0,0086 sin(2?+ 67°), die in der Phase gut, in der Amplitude befrie- 
digend mit der theoretischen adiabatischen Welle übereinstimmt, die aus den Druck- 
beobachtungen abgeleitet ist. Ausführliche Diskussion der wahrscheinlichen Fehler, 
mit Hilfe der Periodenuhr (harmonic dial), läßt die Abweichung zwischen Theorie und 
Beobachtung als zufällig erscheinen. Das Material reicht nicht aus, um die Anderung 
der lunaren Temperaturwelle mit der Jahreszeit oder der Mondentfernung festzu- 
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stellen. Anhangsweise werden zwei abkürzende Verfahren als zulässig erkannt, nämlich, 
die stündlichen Einzelbeobachtungen auf ganze Grade abzurunden, und nur jede 
zweite stündliche Beobachtung zu verwerten. An regenlosen Tagen ist der wahrschein- 
liche Fehler der lunaren Temperaturwelle, auf den Einzeltag bezogen, 0,32° C, gegen 
0,44° C im Mittel aller Tage; diese Verminderung wird aber durch die geringere Anzahl 
(etwa 50%) der regenlosen Tage fast kompensiert. Bartels (Eberswalde) 

Ertel, Hans: Über die energetische Beeinflussung der Troposphäre durch strato- 
sphärische Drucksehwankungen. Gerlands Beitr. Geophys. 37, 7—15 (1932). 

Infolge stratosphärischer Druckschwankungen treten troposphärische Energie- 
änderungen auf. Nimmt man in der Troposphäre adiabatische Zustandsänderungen 
an, so entspricht die hier entstehende Energie in kinetische umgewandelt etwa äqui- 
valenten Geschwindigkeiten von der Größenordnung 10°— 10! msec-!. Weiter wird 
die Unzulässigkeit der Annahme isothermer Änderungen nachgewiesen. 

Haurwitz (Leipzig). 

Nomitsu, Takaharu, and Tohichiro Takegami: On the conveetion eurrent and the 
surface level of a two-layer ocean. Mem. Coll. Sci. Kyoto A 15, 151—149 (1932). 

Es werden die Konvektionsströme und die Höhenlage der horizontalen Isobaren- 
fläche in einem zweifach geschichteten Ozean untersucht. Der Ozean ist als unendlich 
ausgedehnt angenommen, seine obere Schicht ist sehr dünn, die Dichte ändert sich 
hier in einer horizontalen Richtung linear, in der unteren Schicht ist die Dichte kon- 
stant. Das Verhältnis der Tiefe der horizontalen Isobarenfläche zu der Dicke der he- 
terogenen oberen Schicht ergibt sich praktisch gleich 1, außer wenn die obere Schicht 
bis nahe an den Seeboden herabreicht. Dieses Resultat folgt in der vorliegenden Arbeit 
noch genauer als in einer früheren, wo die Erdrotation nicht mit berücksichtigt worden 
war. Haurwitz (Leipzig). 

Haurwitz, B.: Über die Wellenlänge von Luftwogen. (II. Mitt.) Gerlands Beitr. 
Geophys. 37, 16—24 (1932). 

In Erweiterung früherer Untersuchungen des Verf. (vgl. dies. Zbl. 3, 190, 431 
u. 4, 239) wird folgende Gleichung für die Wellenlänge (4) der Luftwogen an einer 
Diskontinuitätsfläche mit dem Temperatursprung 7, — 7T, und dem Temperatur- 
gradientensprung &, — &, abgeleitet: 
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worin bedeuten: g = Schwerbeschleunigung, R= Gaskonstante, x = 0,/c,, U = Ge- 
schwindigkeit der Grundströmung (relativ zu einem passend gewählten Koordinaten- 
system); N ist eine komplizierte algebraische Funktion von 7,, T,, &,, &, U. Für 
€) = &(=e) gibt Gl. (1) mit hinreichender Genauigkeit die Formel 


ERELE G T,+T, 
g 2U2 
Yır- ern «(1 7) - | 


die für adiabatische Schichtung in die Wegenersche Gl. 
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übergeht, welche, wie Haurwitz zeigt, ganz allgemein im Falle der Barotropie gelten 
muß. Zur Erleichterung der Berechnung von A nach Gl. (2) sind zwei Diagramme 
(für € = 0,33°/100 m und & = 0,67°/100. m) beigegeben. Die Diskussion einiger Be- 
obachtungen von Wogenwolken ergibt Übereinstimmung mit der Theorie innerhalb 
der Grenzen der Beobachtungsgenauigkeit. Ertel. (Berlin). 


Rankine, A. 0.: Some aspeets of applied geophysies. Nature 1932 II, 421—424. 


